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Arendts „Rechtfertigung“.

Jn Anbetracht der plötzlichen und ſchweren Erkrankung des
Dr. Kayſer zu damaliger Zeit derſelbe hatte ſich eine Blut
vergiftung zugezogen, 3 daß er ſchwerkrank nach Hauſe ge-
bracht und bald darauf operiert werden mußte iſt es ge
rade nach den von Herrn Arendt veröffentlichten Briefen im
hohen Grade wahrſcheinlich, daß die der feſtzuſtellenden Tat-
ſache zugrunde liegenden Vorgänge ſich folgendennaßen ab-
ſpielten: Am 27. April 1895 bat Divektor Kayſer auf An-
regung des Dr, Arendt dieſen in der üblichen Weiſe zur Be
prechimg am 28. desſelben Monats, und zwar, da Herr

ayſer damals noch nicht erkrankt war, und wie auch in der
Einladung ſteht, nach dem Auswärtigen Amt. Jnfolge der
plötzlichen Erkrankung des Dr. Kayſer der Tag ſeiner Er-
krankung ließ ſich mit unfehlbarer Sicherheit aus den Akten
des Auswärtigen Amtes feſtſtellen dürfte der Beſuch des
Dr. Arendt im Auswärtigen Amt nicht ſtattgefunden haben.
Denn wie der Geheime Legationsrat von Schwartzkoppen, der
älteſte Vortragende Rat in der Kolonialabteilung und Ver-
treter des erkrankten Direktors, dem Dr. Arendt unterm
7. Mai, alſo wenige Tage nach der Einladung zur Beſpre-
chung auf den 28. April, ſchrieb, ließ Herr Dr. Kayſer Herrn
Arendt mitteilen, daß er, Dr. Kayſer, immer noch nicht her-
geſtellt ſei und das Haus nicht verlaſſen könne. Aus dieſem
Grunde möchte Dr. Arendt ihn, Dr. Kayſer, doch in ſeiner
Wohnung, Viktoriaſtraße 32, II, am 9. Mai aufſuchen. Der
weitere eigenhändige Brief Dr. Kayſers an Herrn Arendt:

Berlin, den 13. Mai 1895.
Viktoriaſtraße 32.

Sehr geehrter Herr Doktor
Am Dienstag nachmittag habe ich mit dem Verbinden

der Wunden ſo viel zu ſchaffen, daß i dankbar ſeinwürde, wenn Sie mir erſt am Miltwoch ie Ehre Jhres
Beſuchs ſchenken möchten.

Mit vorzüglicher Hochachtung
ſehr ergeben

gez. Kayſer.
beweiſt nun keineswegs, daß Dr. Arendt bereits am 9. Mai
den ſchwerkranken Dr. Kayſer geſprochen hatte. Nach dem
Wortlaute dieſes Briefes iſt es vielmehr nicht nur ſehr wohl
möglich, ſondern höchſt wahrſcheinlich, daß Dr. Arendt ſich
am 9. Mai nach der Privatwohnung des Dr. Kayſer begeben
hatte und daß, weil dieſer infolge ſchwerer Erbrankung nicht
zu ſprechen war, Herr Arendt entweder erklärt hatte oder
aber gebeten wurde, am darauffolgenden Dienstag wiederzu
kommen; daß ſodann aber Herr Dr. Kayſer Herrn Arendt
aus dem im Briefe angegebenen Grunde bat, „ihm erſt am
Mittwoch die Ehre ſeines Beſuches zu ſchenken“.

Auf Seite 51-52 der Broſchüve, unmittelbar vor dem hier
zit en des Dr. Kayſer vom 13. Mai 1895, ſchreibt
Dr. Arendt:

P Dr. We hat erklärt, daß ich nur einmal in der
Privatwohnung ihres Mannes geweſen ſei, ich habe da-
gegen im April 1896 ausgeſprochen, daß Dr. Kayſer mich
wiederholt in ſeine Privatwohnung bat. Jetzt ſtellt ſich her-
aus, daß ich auch hierin recht hatte. Am 9. Mai kann mir
Dr. Kayſer s nicht zugerufen haben, „ich verbiete
Jhnen, jemals wieder mein Haus zu betreten,“ denn ich
fand folgenden eigenhändigen Brief Dr. Kayſers mit einer
Einladung zu einer zweiten Unterredung, die augenſcheinlich
am 9. für den 14. Mai verabredet war. Der Brief lautet:
(folgt Wortlaut obigen Briefes).

Als ob Frau Kayſer jemals beſtritten hat, daß ihr Mann
den Dr. Arendt wiederholt in ſeine Privatwohnung gebeten
hat. Wenn Herr Dr. Arendt feſtſtellt, daß er da Recht habe,
wo ihm niemals Unrecht vorgeworfen iſt, dann kann es mit
der Beweiskraft ſeiner „Belege“ nicht weit her ſein! Warum
erklärt Herr Arendt gegenüber der von ihm richtig wieder-
gegebenen Ausſage der Frau Kayſer, daß er nur einmal in
der Privatwohnung ihres Mannes geweſen ſei, d. h. dieſen
nur einmal in der Privatwohnung geſprochen habe, nicht
frank und frei, daß er Dr. Kayſer bereits am 9. Mai ge
ſprochen hat und daß in dieſer Unterredung am 9. Mai
eine weitere Rückſprache für den 14. verabredet worden iſt,
die dann auf den 15. Mai verlegt wurde Und wo ſteht
denn im Briefe des Dr. Kayſer vom 13. Mai an Dr. Arendt
etwas von einer Einladung zu einer zweiten Unterredung,
wie Herr Arendt ſchlankweg angibt. Dr. Kayſer bittet in die
ſem Briefe den Dr. Arendt, ihm, Dr. Kayſer, „erſt am Mitt-
woch 15. Mai die Ehre ſeines Beſuches zu ſchenken“.
Wäre Herr Arendt ſchon am 9. Mai bei Dr. Kayſer geweſen,
ſo hätte dieſer doch wohl in ſeinem Briefe vom 13. gebeten,
ihn wieder zu beſuchen. Das iſt nicht geſchehen! Der Beſuch
des Dr. Arendt am Mittwoch, 15. Mai, dürfte daher gerade
nach dem Wortlaut des Kayſerſchen Briefes vom 13. Mai
und auch nach der Schilderung Arendts ſelbſt der erſte und
einzige Beſuch Dr. Arendts in der Privatwohnung Dr. Kay-
ſers geweſen ſein.

Man ſieht, der Beweis, den Dr. Arendt anzutreten unter
nommen hat, daß er Herrn Kayſer mehrmals perſönlich in
deſſen Behauſung geſprochen hat, ſteht auf recht ſchwachen
Füßen. Wird die Ausſage der Frau Kayſer aber durch die
Angaben im Tagebuch ihres Mannes und vielleicht noch durch

die bereits in Ausſicht geſtellte Ausſage eines Dienſtboten be-
ſtätigt, der obendrein noch angeben könnte, daß Dr. Arendt
zwar beim Dr. Kayſer in deſſen Privatwohnung vorgeſprochen
hatte, aber zuerſt nicht vorgelaſſen wurde, ſo müßte Herr Dr.
Arendt ſchon einen durchſchlagenderen Beweis für die Richtig-
feit ſeiner eidlichen Erklärung antreten.

Jm Anſchluß an den hier zitierten Brief des Direktors
Kayſer ſchreibt nun Herr Arendt:

Alſo auch am 15. Mai erſchien ich auf Grund beſonde-
rer Einladung und auch da war die von Frau Kapyſer ge-
ſchilderte Eindringsſzene unmöglich (nebenbei bemerkt war
alſo die Krankheit nicht im Februar, wie Frau Dr. Kayſer
angab, ſondern im Mai 1895). Jmmerhin hätte es ja
hier noch zu einem Streit kommen können, der damit endete,
daß Dr. Kayſer mir die Tür wies, obwohl das nach der
Tonart der beiden obigen Briefe ſchon als recht unwahr-
ſcheinlich angeſehen werden müßte.

Herr Dr. Arendt berichtet recht harmlos, daß er auch am
15. Mai in der Privatwohnung erſchien Es erſcheint
dies wohl glaubhaft; es iſt auch ſogar anzunehmen, daß er
an dieſem Tage auch tatſächlich zu dem immer noch kranken,
aber inzwiſchen empfangsfähig gewordenen Dr. Kayſer geführt
wurde. Man muß ſich aber hüten, das „Erſcheinen“ des
Herrn Arendt mit einem „Rückſprachenehmen“ zu verwechſeln.
Herr Drv. Arendt, dem eine baldige zufriedenſtellende Erledi-
gung der Petersſache offenbar ſehr am Herzen lag, mag wohl
wiederholt bei dem erkrankten Herrn Kayſer in deſſen Privat-
wohnung erſchienen, d. h. vorgeſprochen haben, ohne daß er
allem Anſchein nach eher als am 15. Mai, und offenbar auch
nur dieſes einzige Mal, zu Herrn Kahyſer gelaſſen wurde.
Denn daß die weiteren Rückſprachen wieder im Auswärtigen
Amt ſtattfanden, gibt, wie wir gleich ſehen werden, Herr
Arendt ſelbſt zu.

Wenn Herr Arendt ſodann meint, daß „nach der Tonart“
der von ihm zitierten beiden früheren Briefe nämlich
des hier wörtlich wiedergegebenen Briefes des Herrn Kayſer
vom 13. Mai und des inhaltlich angeführten Briefes des
Legationsrats von Schwartzkoppen vom 7. Mai 1995 „es
ſchon als recht un wahrſcheinlich angeſehen werden mußte, daß
Herr Kayſer ihm am 15. Mai die Tür wies“, ſo iſt
es eigentlich recht bedauerlich für Herrn Arendt, daß er ſich
eine ſolche Unwahrſcheinlichkeit folgert. Denn es gehört doch
in der Tat vecht wehig dazu, um begreifen zu können, daß
es ſehr wohl möglich iſt, daß jemandem, der zunächſt in üb-
lich höflicher Weiſe eine Einladung zu einer Rückſprache er-
hält, nachher wegen verletzenden Benehmens die Tür gewieſen
wird!

Nun aber fährt Herr Dr. Arendt ſein ſchwerſtes Geſchütz
gegen die eidliche Ausſage der Frau Kayſer auf. Er ſagt
nämlich in ſeiner Broſchüre weiter:

Allein Dr. Kayſers Krankheit war nun zu Ende. An-
fang Juni war er wieder im Auswärtigen Amt und vor
mir liegt nun wieder eine Einladung dorthin:

Auswärtiges Amt.
Der Direktor der Kolonialabteilung, Wirklicher Geheimer

Legationsrat Dr. Kayſer bittet Herrn Dr. Arendt, Mitglied
des Abgeordnetenhauſes, ihn morgen vormittag (von 10 Uhr
ab) im Auswärtigen Amt mit ſeinem Beſuch zu beehren.

Berlin, den 3. Juni 1895.
Ganz und gar nicht! Das, wie Herr Arendt glauben machen
will, ſchwerſte Geſchütz gegen Frau Kayſer iſt noch nicht ein
mal eine Platzpatrone! Die bloße Anſtandspflicht gebietet es,
Frau Kahſer, die uns völlig unbekannt und deshalb ſonſt
herzlich gleichgültig iſt, gegen eine ſo verfehlt begründete
ſchwere Anſchuldigung nachdrücklichſt in Schutz zu nehmen.
Nur wer mit den in Betracht zu ziehenden amtlichen Verhält-
niſſen nicht vertraut iſt, kann durch eine ſolche Beweisführung
düpiert werden. Durchaus zutreffend hat auch Frau Kahyſer
im Petersprozeß auf den Vorhalt des Vorſitzenden: „Aber wie
ſind die beiden, Dr. Kayſer und Dr. Arendt, über dieſen
Vorfall nämlich über die Hinausweiſung des Herrn Arendt
durch Herrn Kayſer hinweggekommen Sie haben doch
nachdem mit einander verhandelt“ erwidert: „Die Ver
handlungen fanden im Auswärtigen Amt
ſt att.“ Jn ſeiner Eigenſchaft als Beamter hatte der
Kolonialdirektor gar nicht das Recht, den ihn im Auswärti
gen Amt in dienſtlicher Angelegenheit aufſuchenden Abgeord-
neten Arendt abzuweiſen! Eine fernere Verhandlung mit dem
Dr. Arendt in ſeiner Privatwohnung hätte Dr. Kayſer wohl
zurückweiſen können, nicht aber eine amtliche Verhandlung im
Auswärtigen Amt!

Webrigens läßt die im Vergleich zu dem eigenhändigen, in
freundſchaftlichem Tone abgefaßten Briefe des Herrn Kayſer
vom 13. Mai höchſt formell gehaltene, kalte Höflichkeit atmende
ſchriftliche Note vom 3. Juni es an ſich keineswegs unmög-
lich erſcheinen, daß das von der Frau Kayſer behauptete Ren-
contre ſtattgefunden hat.

So viel für diesmal über die nach Herrn Arendts Anſicht
für ihn ſo wichtigen „Belege“, über die er ſich am Schluſſe
ſeiner Broſchüre zu folgenden Worten aufſchwingt:

Wenn mir Dr. Kayſer am 15. Mai die Tür gewieſen
hätte, konnte er mich nicht am 3. Mai bitten, ihn mit mei-
nem Beſuche zu beehren. Mit dieſer Einladung iſt alſo be
wieſen, daß die angeblich am Krankenbett von Frau Dr.
Kayſer als Augen und Ohrenzeugin erlebte Szene freie
Phantaſie der Dame iſt.

So kann ich auch jetzt, nachdem der Tat d durch
die aufgefundenen Briefe zu meinen Gunſten klar geſtellt
iſt und niemand mehr meinen Eid und meine Ehre antaſten
kann. davon abſehen, die Angelegenheit der Stagatsanwalt-
chaft zu übergeben, wie das meine Pflicht war, als dieJerichte über die Münchener Verhandlungen eintrafen.

Unſeres Erachtens befindet ſich Herr Arendt im Zuſtande
arger Selbſttäuſchung, wenn er meint, daß es ihm durch
ſeine Broſchüre, insbeſondere dunch Bekanntgabe der aufgefun-
denen Velege, gelungen ſei, die ſeiner Erklärung entgegen
ſtehende Behauptung der Frau Kayſer „völlig zu widerlegen“!
Auch die Preßkulis der Mansfelder Käſeblätter werden gut
tun, kein allzu großes Geſchrei über die „Rechtfertigung“ ihres
Arendt anzuſtimmen.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 6. September 1907.
Demagogiſche Finanzpolitik.

Der Abſchluß des Reichshaushalts für das Jahr 1906, der
eben veröffentlicht wird, wirkt in mancher Beziehung über
raſchend, überraſchend ſowohl durch ſeine angenehme Ober
fläche wie durch ſeinen bittern Kern. Da etwas über 27 Mill.
mehr herausgewirtſchaftet worden ſind, als nach dem Etat von
1906 angenommen worden war, könnte man auf den Gedanken
verfallen, daß dieſer Ueberſchuß dem Reich für das Jahr 1908
zugute kommen würde. Dem iſt jedoch nicht ſo, denn die 27
Millionen werden den Bundesſtaaten überwieſen, die dem
Reiche an ungedeckten Matrikularbeiträgen 55 Millionen Mark
ſchuldig ſind. Dieſe Schuldenlaſt vermindert ſich jetzt auf 28
Millionen, der Hauptanteil an dieſer Entlaſtung kommt natur
gemäß den preußiſchen Finanzen zugute.Der Ueberſchuß des ehe Luhreshanshalts über den

Etat iſt aber nur durch den Umſtand ermöglicht worden, daß
ſich die Vorberechnung in einem ſehr wichtigen Punkte als
falſch erwies. Nach dem Etat ſollten nämlich 22 Millionen Mk.
für die Witwen- und Waiſenverſicherung, die nach S 15 des
Zolltarifgeſetzes eingerichtet werden ſoll, zurückgelegt werden.
Es ergab ſich aber, daß nach geſetzlichen Beſtimmungen wider
Erwarten kein Pfennig für die Witwen- und Waiſenverſiche-
rung zurückzulegen war. Und das geht folgendermaßen zu.

S 15, Abſ. 1 des Zolltarifgeſetzes beſtimmt: „Der auf den
Kopf der Bevölkerung entfallende Nettozollertrag, der nach
den Tarifſtellen 1, 2, 102, 108, 105, 107, 1074 und 160 des Zoll-
tarifs zu verzollenden Waren, welcher den nach dem Durch-
ſchnitte der Rechnungsjahre 1898--1903 auf den Kopf der Be-
völkerung entfallenden Nettozollertrag derſelben Waren über-
ſteigt, iſt zur Erleichterung der Durchführung einer Witwen-
und Waiſenverſicherung zu verwenden.

Die genannten Poſitionen des Zolltarifs betreffen folgende
Waren: Roggen, Weizen u. Spelz, Rindvieh, Schafe, Schweine,
Fleiſch und Mehl. Sofern die Einwohner des Reichs durch die
höhere Verzollung dieſer Waren ſchwerer belaſtet werden als
bisher (d. h. im Durchſchnitt der Jahre 1898--1903) ſoll der
Mehrertrag für die Witwen- und Waiſenverſicherung verwendet
werden. Nun hat ſich herausgeſtellt, daß die Belaſtung pro
Kopf jene des genannten Jahrfünfts nicht überſtieg: bei er-
höhten Zöllen hat die Vermehrung der Einfuhr nicht mit der
Vermehrung der Bevölkerung Schritt gehalten. Der Ertrag der
Zölle bleibt hinter dem Voranſchlag um mehr als 83 Millionen
zurück. Die relativ verminderte Einfuhr bedeutet aber für die
Maſſe des deutſchen Volkes den Entgang von 22 Millionen Mk.,
die ſeinen Witwen und Waiſen hätten zugute kommen ſollen!

Dem Volke geht es alſo in dieſem Falle genau ſo, wie in der
bekannten Geſchichte dem dummen Teufel mit dem ſchlauen
Bauern. Einmal bekommt es, was von der Zollernte unten iſt

wbwenn Korn gebaut iſt und einmal was oben iſt, wenn
Rüben auf dem Feld ſtehen. Das relative Zurückbleiben der
Einfuhr iſt kein Beweis verminderter oder auch nur gleich-
bleibender Belaſtung. Denn entweder iſt das Einfuhrminus
durch Rückgang des Verbranchs entſtanden, dann bezahlt das
Volk ſeine Enthaltſamkeit mit Witwen- und Waiſengeldern,
oder aber das Minus iſt durch Vermehrung der Produktion im
Lande gedeckt, dann ſind die Mehrbeträge ſtatt an die Reichs
kaſſe in die Taſchen der Agrarier gewandert.

So hat die Finanzpolitik des Zentrums im Falle der Wit-
wen und Waiſenverſicherung Schiffbruch erlitten. Die Ein
ſchaltung des 8 15 in das Zolltarifgeſetz war ein demagogiſcher
Kniff, durch den die chriſtlichen Arbeiter mit der Brotwucher
politik ausgeſöhnt werden ſollten. Die Sozialdemokratie hat
zwar ſeinerzeit für dieſen S 15 geſtimmt, ſie hat aber darüber
keinen Zweifel gelaſſen: daß ſie damit nur dem Prinzip der
Witwen- und Waiſenverſicherung, nicht aber der ſchwindelhaf-
ten Art der Durchführung ihre Zuſtimmung erteilen wollte.
Die ſozialdemokratiſche Preſſe hat ſchon im Jahre 1902 darauf
hingewieſen, daß eine ſolche Töpfchenwirtſchaft, die beſtimmte
Erträge zu beſtimmten Zwecken verwenden will, dieſen Zwecken
nicht dienlich ſei. Für Soldaten, Schiffe, Kanonen, Gewehre
und Uniformen muß immer Geld da ſein, für Witwen und
Waiſen iſt aber nur dann ein Almoſen vorhanden, wenn von
einem beſtimmten Einnahmezweige unter höchſt komplizierten
geſetzlichen und rechneriſchen Vorausſetzungen ein paar Gro-
ſchen für ſie abfallen.

Es wird die Aufgabe der Sozialdemokratie ſein, dafür einzu
treten, daß mit der Witwen- und Waiſenverſicherung Ernſt
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gemacht wird, daß ſic mehr wird als eine Kuliſſe, hinter der
die großen Herren die Beute unter ſich verteilen. Dazu bedarf
es aber einer durchgreifenden Sanierung der Reichsfinanzen,
die nur erzielt werden kann einerſeits durch Verminderung
militariſtiſcher und mariniſtiſcher Ausgaben, andererſeits durch
Einführung ertragreicher, die breiten Maſſen aber nicht be
laſtender Steuern auf die hohen Einkommen und die großen
Vermögen.

Der preußiſche Wahlrechtskampf.
Wahlreform heraus!

„Wahlreform heraus!“ Es iſt keine andere als die Na
tionalzeitung, die jetzt plötzlich dieſen Ruf ertönen läßt.
Sie fordert vom Fürſten Bülow, daß er ſo raſch wie möglich
ſein Wahlreformprogramm veröffentliche, womöglich noch
vor dem ſozialdemokratiſchen Parteitag in Eſſen! Denn „je
weniger man weiß, was die Regierung in den einzelnen Haupt-
fragen vorzuſchlagen gedenkt, um ſo ſchwieriger wird es
dem Drängen des Radikalismus abzuwehren.“ Würde aber die
Regierung gar die kommende letzte Seſſion des Landtages vor
übergehen laſſen, ohne ihr Reformprogramm klargelegt zu
haben, ſo würde bei den Wahlen zum Abgeordnetenhauſe der
Radikalismus Oberhand gewinnen Das Zentrum würde dann
unter der Parole „Das Reichstagswahlrecht für Preußen“ in
die Schlacht rücken, dann aber würden auch die Gemäßigten im
Linksliberalismus dem Drängen der Naumann und Träger
nachgeben müfſſen, und ſchließlich würden ſich auch die National-
liberalen hüten, ihre Haut für eine Regierung zu Markte zu
tragen, die nicht imſtande war, das Notwendige rechtzeitig zu

tun
Jetzt ſind es alſo die Nationalliberalen, die dem Fürſten

Bülow die Piſtole an die Bruſt ſetzen mit dem Rufe: „Die Block
reform oder das Leben!“ Und ſie tun es aus Angſt vor dem
gleichen Wahlrecht, aus Furcht vor dem Ueberhandnehmen des
Nadikalismus. Für die Sozialdemokratie ergibt ſich daraus
eine überaus günſtige Situation ob die Regierung redet oder
ob ſie ſchweigt, ob di Reformvorlage kommt oder nicht kommt,
auf alle Fälle wird ſie den Vorteil haben. Denn daß die Wahl-
reform Bülow etwa verführeriſch genug ſein werde, um das
Volk ſeine Forderung des gleichen Rechts vergeſſen zu laſſen,
kann nur die Nationalzeitung annehmen, die dieſe Forderung

nichtkennt.

Schulmeiſter-Loyalität. Der Vorſtand des Preußiſchen Leh
rervereins, der am 31. Auguſt und 1. September in Berlin
tagte, hat dem Kultusminiſter Dr. Holle folgendes Begrü-
bungstelegramm gceſandt:

Euer Exzellenz ſendet der im Spatenbräu hierſelbſt ver
ſammelte Vorſtand des Preußiſchen Lehrervereins ehrerbie-
igſten Gruß. Er hat das Vertrauen, daß es Euer Exgzellenz

gelingen werde, die Bedingungen für eine weitere ſegens-
reiche Entwicklung der preußiſchen Volksſchule zu ſchaffen,
und gelobt namens des Preußiſchen Lehrervereins, an ſeinem
Teile in treuer Hingabe an König und Vaterland für das
Gedeihen unſerer Volksſchule wirken zu wollen.

Es ſind doch brave Leutchen, dieſe preußiſchen Bakelſchwinger!
Die traurigen Erfahrungen, die Volksſchule und Lehrerſchaft
unter dem glorreichen Regiment Studts gemacht haben und die
unter Holle im weſentlichen nich: anders geworden ſind, können
ſie in ihrem ehrerbietigſten Vertrauen an die „ſegensreiche“
Schulfreundſchaft der preußiſchen Junker- und Muckerregie-
rung nicht irre machen. Wahrlich, Leute mit ſolcher loyalen
Untertanengeſinnung verdienen die Behandlung, die ihnen das
preußiſche Miniſterium des Geiſtes zuteil werden läßt.

Jn derſelben Nummer, in der bürgerliche Blätter von der
devoten Ergebenheitsadreſſe des Vorſtandes der preußiſchen
Schulmeiſter berichten, wird mitgeteilt, daß auch unter Holle
der Studtſche Bremserlaß luſtiqg weiter funktioniert. Jn Kob-
lenz und in Wilhelmsburg an der Elbe hat die Regierung die
von den ſtädtiſchen Behörden geplante Gehaltserhöhung der
Lehrer nicht genehmigt. Das ficht aber den Vorſtand des
Preußiſchen Lehrervereins nicht an: er „erſtribt“ in „treuer“
Hingabe“ an die Regierung die die Lehrer mit Stockprügeln
auf den Magen regaliert.

Und noch eine Demütigung der Lehrer. Die Provinzial-
regierung in Stettin hat verfügt, daß Lehrer, die noch nicht fünf
Jahre im Amte ſind, zu einer Bewerbung um andere Stellung
die Genehmigung der vorgeſetzten Dienſtbehörde zu erbitten
jaben, damit die Lehrer auf den kärglich beſoldeten Landſtellen
feſtgehalten werden. Dieſe Verfügung iſt um ſo unbegreif-
licher, als die jungen Lehrer durch den Studtſchen Revers, deſſen

Unterſchrift ſie fünf Jahre lang zur Annahme jeder Stelle in
gehen zwingt, der Regierung ohnehin in die Hand gegeben
ſind.

Wieder eine „nationale“ Tat. Aus dem Kreiſe Militſch
Drachenberg komm die Nachricht von einem neuen polniſchen
Grunderwerb. Das 875 Hektar große Rittergut Guhre iſt vom
deutſchen Beſitzer Ratzay für 450 000 Mark an den Polen Wil-
goszynski verkauft worden. Ratzay hat das Rittergut nur
einige Monate beſeſſen.

Exiſtenzvernichtung durch die Polizei. Daß die Polizei aus
den Erörterungen, die ſich an den Fall des „Hauptmanns von
Köpenick“ anſchloſſen, nichts gelernt hat, geht aus einer Nach
richt aus Augsburg hervor. Vor dem dortigen Schöffengericht
ſtand dieſer Tage die vorbeſtrafte Fabrikaxbeiterin Kurt wegen
Nichtbefolgung eines Arbeitsauftrages. Sie verteidigte ſich da
mit, daß ſie behauptete, die Polizei mache es ihr unmöglich. eine
ſtändige Arbeit zu erhalten, denn kaum habe ſie eine Arbeit
gefunden, dann komme die Polizei, frage nach ihr und die Folge
ſei ihre jedesmalige Entlaſſung mit der Begründung, ein ſolches
Mädchen könne man nicht brauchen, nach dem immer die Polizei
frage. Die Geächtete erbrachte für ihre Behauptungen in der
Verhandlung den Beweis und wurde daraufhin freigeſprochen.

Ausland.
Oeſtreich. Der erſte Sozialdemokrat im ga

liziſchen Landtage. Bei den Erſatzwahlen im ruthe-
niſchen Landgemeindebezirk Cbaraz wurde, wie der Wiener
Arbeiterzeitung mitgeteilt wird, der Genoſſe Andreas Szmi-
gielskyj, ein intelligenter Bauer, mit 78 gegen 66 Wahlmänner-
ſtimmen gewählt. Dieſer Erfolg der rutheniſchen Sozialdemo-
kraten gegenüber der galiziſchen Schlachta iſt um ſo höher an-
zuſchlagen als das Wahlrecht ein ſehr ungünſtiges iſt. Dasſelbe
iſt ein beſchränktes und muß öffentlich ausgeübt werden, im
übrigen hat man die ſchwerſten Wahlbeeinfluſſungen nicht ge-
ſcheut.

Unter Dreibundfreunden. Auf dem Manöver-
felde bei Klagenfurt verhafteten Gendarmen einen italieniſchen
Offizier unter dem Verdacht der Spionage.

Dänemark. Ein ſozialdemokratiſcher Stadt-
verordneten- Vorſteher in Kopenhagen. Die
Frage der Kommunaliſierung der Straßenbahnen führte zu
einer Spaltung der liberalen Gruppe in der Kopenhagener
Bürgerrepräſentation. Der größere Teil, der mit der Mehrheit
der Stadtverordneten für die Kommunaliſierung war, bildet
eine beſondere radikale Gruppe. Der langjährige Vorſitzende
der Stadtverordnetenverſammlung, Herr Trier, blieb jedoch bei
der alten liberalen Gruppe, die gegen die Kommunaliſierung
war. Weil er nun in dieſer wichtigen Frage mit der Stadt-
verordnetenmehrheit nicht mehr übereinſtimmte, legte er das
Amt als Stadtverordnetenvorſteher nieder. Jn der erſten
Sitzung der Bürgerrepräſentation, die nach den Ferien ſtatt-
fand, war nun eine Neuwahl vorzunehmen. Gewählt wurde
der bisherige zweite Vorſitzende, der ſozialdemokratiſche Stadt-
verordnete Duurloo, der von Beruf Arzt iſt. Für ihn ſtimmten
die Sozialdemokraten und die Radikalen. Die Sozialdemokratie
hatte auch ein Recht auf dieſes Amt, weil ſie die ſtärkſte Frak-
tion im Rathauſe iſt.

England. Maſſenentlaſſung von Sträflingen.
Am 2. September begann in London und in den Hauptſtädten
Englands die Entlaſſung Tauſender von Sträflingen aus den
Gefängniſſen. Es trat nämlich an dieſem Tage die neue Ver
fügung des Homeſecretary in Kraft, daß allen Sträflingen, die
zu mehr als einem Monat verurteilt worden waren, im Falle
guter Führung im Gefängniſſe ein Sechſtel ihrer Strafe zu er-
laſſen ſei. Da die Verfügung rückwirkende Kraft beſitzt, wird
die Entlaſſung einen ganz abnormen Charakter annehmen. Jn
London allein kommen über tauſend Sträflinge in Betracht.
Jm ganzen kommen von den 200 000 Sträflingen, die in Eng-
land und Wales jährlich verurteilt werden, 86 000 unter die
neue Verfügung. Die Entlaſſung erfolgte nicht für alle an
demſelben Tage, ſondern iſt auf die Woche verteilt worden. Jn
London dürften täglich 220 Gefangene in Freiheit geſetzt wer
den. Die Freigelaſſenen ſollen beſonders auf den Eiſenbahn-
ſtationen und in den dichtbevölkerten Straßen Londons von der
Polizei beobachtet werden. Die neue Verfügung hat übrigens
auf die ſchwerſten Verbrechen, wie beiſpielsweiſe Mordverſuch
und Raub, verbunden mit Gewalttaten, keinen Bezug.

Aſien. Holländiſche Kolonialkämpfe. Die hollän
diſchen Truppen haben ſich auf der Jnſel Celebes einer Befe-

ſtigung in der Landſchaft Mori bemächtigt. Die Eingeborenen
hatten 31 Tote, von Verluſten der Holländer wird nichts gemel-
det. Es handelt ſich alſo wieder einmal um eins der übljchen
Gemetzel ſchlechtbewaffneter Eingeborenen im Dienſte der
„höheren“ europäiſch- chriſtlichen Kultur. v

Afrika. Die Wirren in Marokko. Den letzten
Nachrichten aus Marokko zufolge haben ſich die Konflikte zu
einem förmlichen Krieg entwickelt. Jn Caſablanca haben neue
Kämpfe zwiſchen Franzoſen und den rebellierenden Stämmen
ſtattgefunden, und es zeigt ſich, daß der Widerſtand der Marok-
kaner ein ſehr heftiger iſt, den zu überwinden eine große
Machtentfaltung erfordern wird. Die franzöſiſchen Marokko
ſchwärmer haben nun das, was ſie wollen, einen richtigen
Kolonialkrieg mit Entſendung von Kriegsſchiffen, Truppen,
Kanonen uſw. Lieferanten, Spekulanten, Bankiers und ſofort
werden große Profite einheimſen. Wenn auch die Abſicht der
Franzoſen zunächſt dahin geht, Expeditionen in das Jnnere des
Landes nicht zu unternehmen, ſo werden ſie wahrſcheinlich dazu
gezwungen werden, wenn ſie überhaupt wieder „Ruhe und Ord-
nung“ aufrichten wollen. Denn es ſcheint, daß Muley Hafid
einen großen Teil marokkaniſcher Stämme auf ſeiner Seite
hat. Wie Libre Parole mitteilt, hat Muley Hafid an die
franzöſiſche Regierung die Forderung geſtellt, ihn als den rech-
ten Sultan anzuerkennen und ihm zu geſtatten, ſeine Rechte
gegenüber Abdul Aziz auszuüben. Nun haben ſich aber die
Signaturenmächte durch den Vertrag von Algeciras verpfltchtet,
die Souveränität des jetzigen Sultans aufrecht zu erhalten.
Das haben ſie getan, obwohl ſchon damals die Macht Abdul
Aziz eine ſehr begrenzte und von vielen der Tribus beſtritten
war. Nach den Mitteilungen der Libre Parole verſpricht Mu-
ley Hafid, ſofort Ruhe im Lande zu ſchaffen und mit den
Mächten über ihre Wünſche zu verhandeln, ſofern er anerkannt
werde, andernfalls will er den heiligen Krieg verkünden und
das Land von allen Fremden reinigen. Dieſelbe Botſchaft ſoll
auch dein Deutſchen Reiche und Spanien übermittelt ſein. Der
Genoſſe Jean Jaurées vertritt in der Humanité die Auffaſſung,
daß es für Frankreich und die übrigen Signaturmächte das
beſte ſei, zu konſtatieren, daß jetzt eine neue Situation ge
ſchaffen ſei, mit der die früheren Verträge nicht mehr überein-
ſtimmten. Das Geſcheiteſte wäre, das Werk, das durch Men
ſchen und Dinge zur Hälfte wieder zerſtört iſt, auf internatio
naler Baſis wieder aufzunehmen. Die Signaturmächte müßten
ſich aber darauf beſchränken, zu beſchließen, daß ſie gemeinſam
über die Sicherheit der Fremden wachen; ſie hätten zu erklären,
daß ſie ſich in den Kampf zwiſchen dem Sultan und ſeinen
Bruder nicht einmiſchen. Der obſiegenden Macht aber müſſe
die Garantie gegeben werden, daß die Jntereſſen des marok-
kaniſchen Volkes auf das beſte gewahrt werden. Alles was
darüber hinausgehe, ſo ſagt Jaurès in ſeinem Artikel, könne
ſtets zu gefährlichen Komplikationen, zu ruhmloſer Gewalt-
tätigkeit und Barbarei führen.

Aus Fes ſind in Caſablanca Briefe eingetroffen, welche dem
Londoner Daily Telegraph zufolge die Ermordung der Brüder
Tazzi, des Miniſters des Aeußern Adel Krim ben Sliman und
des Zweiten Vertreters des Sultans in Tanger Ganam mel-
den. Die Morde wurden von Anhängern des Kaid von Me-
chuar, Driß ben Aich, begangen, welcher Oberkammerherr oder
Vorſteller der Geſandten am Hofe des Sultans iſt. Die Tazzis
übten faſt unumſchränkte Herrſchaft über den Sultan aus. Man
ſchrieb ihnen den Ruin des Reiches zu. Sie dachten nur an ihre
eigene Machterhöhung, ihr Vermögen zählte nach Millionen.
Vor einiger Zeit war Driß ben Aich im Begriff, ſie in Gegen-
wart des Sultans zu töten, und hatte ſchon das Meſſer ge
zogen. Ben Aich war früher Gouverneur von Udjida und Te-
tuan, ben Sliman war der Typus eines liſtigen Mauren, Ga
nam war intenſiv antieuropäiſch geſinnt.

Zur Revolukion in Rußland.
Die Regierung im Kampfe gegen die „ſozialdemokra-

tiſche Gefahr“. Der Beſchluß der ſozialdemokratiſchen Partei,
an den Dumawahlen teilzunehmen, und die verſtärkten Wahl-
vorbereitungen in den Parteiorganiſationen haben das Miniſteium
des Jnnern, das mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln
eine „gefügige“ Duma zuſammenſtoppeln will, in rege Unruhe
verſetzt. Wie Petersburger Zeitungen berichten, werden gegen-
wärtig im Miniſterium des Jnnern Auskünfte über die ſozial-
demokratiſchen Organiſationen geſammelt, welche ſich für Wahl
beteiligung ausgeſprochen haben.

Dieſes „Auskünfteſammeln“ erſcheint verſtändlich wenn in

Nachdruck verdo. en.53 Der Octopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Mit einem: „Bitte, meine Herren!“ forderte der junge Vacca
die beiden auf, zur Seite zu treten. Noch immer wanderte er,
unermudlich Wachs ſchabend, umher.

Blihſchnell drehte ſich Hooven auf dem Abſatz herum. „Hoho,
was wolln Se denn rief er ärgerlich. Jn ſeiner Aufregung
über den ihm ſtreitig gemachten Stter war er bereit, mit
irgendwem Händel anzufangen. „Schtoßen Se nich ſol! Mee-
nen Se etwa, daß der Barn hier Jhre is Sie, Sie, über-
haupt Siel“

„Jch hab' keine Zeit, keine Durchdrungen von ſeiner
Wichtigkeit wanderte der Wachsſchaber weiter

„Zwei und ein halbes Quart, zwei und ein halbes Quart!“
„Blech! Blödſinn! Das weiß ich beſſer.“
Der Barn füllte ſich raſch. Fortwährend hörte man draußen

die Räder auf dem Sande knirſchen. Jmmer neue Gäſte er-
ſchienen in dem Torwege, einzeln oder paarweiſe, ganze Fami
lien und lautſchwatzende Gruppen von fünf oder ſechs Perſo-
nen. Phelps kam von Los Muertos mit ſeiner Mutter, ihm
folgte ein Broderſonſcher Vorarbeiter nebſt Familie, dann er-
ſchien ein geſchniegelter Kommis aus Bonneville der hier
fremd war und ängſtlich nach einem Platze für ſeinen Hut
ſuchte. Nach ihm kamen zwei dunkeläugige mexikaniſche Seno
ritas aus Guadalajara, kokett in Schwarz und Gelb gekleidet,
ind ſogann eine Gruppe von Oſtermans Pächtern, dunkel-

hautige Portugieſen mit tiefſchwarzem von Pomade ſtarren-
dem Haar und gekräuſelten Schnurrbärten, nach billigem Par-
füm duftend. Auch Vater Sarria von der Miſſion fand ſ
ein; er hatte eine neue Soutane angelegt und trug den breit
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krempigen Hut unter dem Arme Sein Erſcheinen war ein
Ereignis Mit mildem Lächeln und verbindlich nach rechts
und links grüßend, ſchritt er, die ihm entgegengeſtreckten Hände

Jeßt kam aber ein Gaſt,
Lurch die den Eingang

ſchüttelnd, von Gruppe zu Gruppe
der ganz beſonderes Aufſehen erregte
umdrängende Menge ſchritt Oſterman Er trug Frackanzug,
weiße Weſte und Tanzſchuhe von Lackleder; es war doch un-
glaublich! Man ſtieß ſich mit den Ellhbogen an und Hüſterte
die Hand vor dem Munde, einander allerlei Bemerkungen zu
ich ſo herauszuputen! An den Frackſchößen ſollte man ihn

zupfen! Dieſer Ziegenbock von Oſterman war Doch ein zu
verrückter Kerl. Was der wohl noch alles anſtellen würde!

Die Muſiker begannen ihre Jnſtrumente zu ſtimmen. Aus
ihrer Ecke drang ein Gewirr gedampfter Töne. Das Zirpen
der Violinen, das leiſe Dröhnen der Baßgeige, das quiekende
Gurgeln der Klarinette miſchte ſich mit dem Schmettern der
Venliltrompete, dem Stöhlnen der Tuba und dem ſchnarren-
den Raſpeln der Trommel. Eine feſtliche, frohe Stimmung
verbreitete ſich. Jmmer noch kamen neue Gäſte. Das Aroma
von Sägemehl und friſchgeſchnittenem Bauholz vereinte ſich mit
Blumenduft und künſtlichen Wohlgerüchen. Jn das ſummende
Stimmengewirr von männlichem Bariton und weiblichem So-
pran miſchte ſich hier und da helles Lachen ſowie das Raſcheln
ſteifgeſtärkter Unterröcke. Gruppenweiſe begann man auf den
an drei Seiten der Tenne ſich hinziehenden Stuhlreihen Platz
zu nehmen. Lange noch drängte ſich die Hauptmaſſe der Gäſte
in der Nähe des Eingangs zuſammen; allmählich aber löſte
das Gedränge in lange, den Sigreihen zuſtrebende Linien von
weißem Muſſelin, roſa und blauem Satin mit eingeſprengten
dunkeln Punkten, den in Schwarz gekleideten Männern Die
Unterhaltung wurde immer lebhafter, je mehr die anfängliche
Befangenheit wich. Man rief ſich von fern zu und redete mit
lauter Stimme herüber und hinüber. Es kam ſogar vor, daß
eine ganze Geſellſchaft von der einen Seite des Barns zu der
andern herüberlief.

Annixter kam mit einem vom Streite mit Caraher und ge-
meinſamem Punſchkoſten roten Geſicht aus der Geſchirrkammer.
Er ſtellte ſich rechts vom Eingange auf und ſchüttelte den An-
kommenden die Hände mit der Aufforderung, tüchtig loszu-
legen und fidel zu ſein. Seinen näheren Bekannten flüſterte
er mit ſchlauem Augenzwinkern etwas von Punſch und Zigar-
ren ins Ohr, die ihrer in der Geſchirrkammer warteten.

Von weit und breit kamen die Ranchbeſitzer. Da war Gar-
nett von der Ruby Ranch, Keaſt von dem gleichnamigen Be-
ſitztum, Gethings von dee San Pablo, Chattern von der Bo-
nanza Ranch und viele andere es mochten ihrer vierzig ſein

meiſt ältere Männer in ſchwarzen Tuchröcken, bärtig, wort-
karg, bedächtig. Der alte, mit ſeiner Frau am Arm eintretende
Broderſon war einer von dieſem Schlage. Zugleich mit ihm
kam ein gewiſſer Dabney, von dem man nichts als ſeinen
Namen wußle, ein ſchweigſamer alter Manyn, der ſich mit
niemand einließ und nur bei ſolchen und ähnlichen Gelegen
hetten erſchien; man wußte nicht, woher er kam, wohin er

hekümmerte ſich auch nicht darum Gegen halb
Maganus Derrick mit den Seinen Seine Ankunft

wenig Eindruck Ueberall hieß es: „Dort kommt
Man machte ſeinen Nachbar auf den hochoe

wachſenen, ſchlanken alten Herrn aufmerkſam, der, wo er auch
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hinttal, feine Umgebung um sopfestunge übelktug.e, n ul-
tung und Miene Ehrerbietung einflößend, bewegte er ſich wie
ein Herrſcher, der Gehorſam zu heiſchen und zu erlangen ge-
wöhnt war. Sein Sohn Harran, in flottem dunkeln Rock mit
vorn rund ausgeſchnittenen Schößen, war unbeſtreitbar ein
hübſcher Menſch; jung, friſch und kräftig, mit roten Wangen,
blauäugig und blond, war er der ſtattlichſte unter den jungen
Männern. Wegen ſeines artigen, verbindlichen Weſens war
Harran von allen wohlgelitten. Er hatte ſeine Mutter
am Arm und führte ſie zu einem Platze neben Frau Broderſon.

Annie Derrick ſah an dieſem Abend bildhübſch aus. Sie
hatte ein graues Seidenkleid mit einem Kragen von roſa
Samt angelegt. Jn ihr lichtbraunes Haar, das noch immer
voll und ſeidigglänzend war, hatte ſie nach ſpaniſcher Art einen
hohen Schildpattkamm geſteckt. Aber der Blick ihrer großen
Augen ſie waren die eines jungen Mädchens wurde von
Tag zu Tag ſorgenvoller. Sie hatten zuweilen etwas Schreck-
haftes, und der unſchuldige, kindliche Ausdruck, den ſie ſo
leicht annahmen, wurde immer mehr verdrängt durch den innerer
Angſt. Etwas ängſtlich und nervös von den vielen Lichtern,
der drängenden Menge und dem Stimmengewirr, ſaß ſie in
ihrer Ecke in einer der hinterſten Stuhlreihen; es war ihr.
nur lieb, daß ſie nicht im Wege war, keine Aufmerkſamkeit er
regte und von niemand beachtet wurde.

Annixter, der gerade Dyke, deſſen Mutter und dem Klein
chen die Hand gegeben hatte, zog plötzlich mit leiſem Pfeifen
den Atem ein. Jn der Nähe des Haupttores war es allmählich
leerer geworden, und unter den einzelnen dort noch umher-
ſtehenden Gruppen hatte er eben das Ehepaar Tree mit Hilma
bemerkt, die jeßzt auf einige leere Stühle am Eingang zur
Futterkammer zuſchritten. Vorher in der Dämmerung hatte er
Hilma nicht deutlich ſehen können. Als ſie aber jetzt im hellen
Licht der Lampen und Laternen an ihm vorbeiging, da ſtockte
ihm faſt der Atem. So wunderſchön war ſie ihm noch nie
vorgekommen. Es ſchien gar nicht möglich, daß dieſes herr-
liche Weſen dasſelbe Mädchen war, dem er täglich in Haus
und Hof, Stall und Milchkeller begegnete, das Kalikoröcke und
billige Waſchbluſen trug, ihm den Liſch deckte und ſein Beſt
machte. Er konnte die Augen gar nicht von ihr wenden.
Hilma trug zum erſten Male das Haar hochfriſiert. Die dich-
ten Flechten und Strähne, denen ein feiner Duft entſtrömte,
waren aſphaltbraun im Schatten, im Licht aber glänzten ſie
wie Goldfäden. Jhr Muſſſelinkleid länger wie irgendeins,
das ſie bisher getragen hatte war am Hals und Nacken
ausgeſchnillen und ließ die Arme frei

(Fortſevung folgt.)
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Betracht gezogen wird, daß die Sozialdemokratie ſchon in der
zweiten Duma der Regierung ein Dorn im Auge war. Sie ſelbſt
hat dies unvorſichtigerweiſe anerkannt, indem ſie gegen die
Fraktion die berüchtigte Verſchwörungsanklage erhob, welche ſogar
von den kadettiſchen Juriſten als ungeſchickt zuſammengeflicktes
Machwerk bezeichnet wurde. Während der Vorarbeiten zur
Auflöſung der zweiten Duma, in der die ſozialdemokratiſche
Fraktion allein der Regierung unverſöhnlich im Wege ſtand,
ſuchte die Regierung aus dem Wahlgeſetz alles zu entfernen,
was der Sozialdemokratie die Möglichkeit bieten konnte, auch
in die dritte Duma einzudringen. Es verdient der Beachtung,
daß die Regierung bei der Veſchränkung des Wahlrechts der
Grenzgebiete nach der treffenden Bemerkung des Genoſſen
Martow hauptſächlich dieſes Ziel im Auge hatte. So verliert
der Kaukaſus, der 10 Sozialdemokraten in die zweite Duma
entſandte, 20 Mandate von ſeinen früheren 29; Zentralaſien,
das 7 Sozialdemokraten in die Duma wählte, entſendet nun
ſtatt 23 Abgeordnete bloß einen einzigen; Sibirien, das 2 ſo
szialdemokratiſche Vertreter in der Duma hatte und bei den Er
gänzungswahlen noch 2 entſendet hätte, büßt nun ein Drittel
ſeiner Mandate ein. Ebenſo ergeht es den 4 Gouvernements
des Uralgebietes. Bloß in Polen ſuchte die Regierung durch
die Herabſetzung der Abgeordnetenzahl einen anderen politi-
ſchen Feind als die Sozialdemokratie zu treffen die national

Die Wahlentrechtung der Arbeiter in
Moskau und Kiew verfolgt natürlich denſelben Zweck, wie die
Entrechtung der erſtgenannten Grenzgebiete.

Der Staatsſtreich vom 17. Juni verfolgte den Zweck, das
ruſſiſche Proletariat wiederum in die engen Rahmen der
„unterirdiſchen“ Organiſation zu verweiſen; doch ſo leicht wird
es der Reaktion nicht, dieſes heimtückiſche Vorhaben auszuführen.
Die Sozialdemokratie hat beſchloſſen, an der Wahlkampagne
teilzunehmen. Gegenwärtig gehen die ſozialdemokratiſchen
Organiſationen mit verdoppelter Energie an die Vorarbeiten
für die Wahlen. Wo es nur möglich iſt, werden Verſammlun-
gen abgehalten, zentrale und Bezirkswahlbureaus gegründet,
Flugblätter verbreitet und ſonſtige Mittel ergriffen, um gegen
den Jndifferentismus in den Arbeiterkreiſen anzukämpfen.
Und obwohl die Regierung durch „Sammeln neuer Auskünfte“
darauf antwortet, um event. durch „Erläuterungen“ oder ein-
fach durch Verhaftungen das ohnehin ſchändlich beſchnittene
Wahlgeſetz zu „verbeſſern“, dienen die Beſchlüſſe der Sozial
demokratie, ſich an den Wahlen zu beteiligen, und die mit ver
ſtärkter Energie betriebenen Vorarbeiten für die Wahlen als
Bürge, daß das Proletariat, allen Verfolgungen zum Trotz,
auch in der dritten Duma ſeine Vertreter haben wird, die die
mutige Arbeit der ſozialdemokratiſchen Fraktion der zweiten
Duma fortſetzen werden.

Vernichtung der freien Prefſe. Am 2. September wur-
den plötzlich alle jüdiſchen Zeitungen in Wilna polizeilich ge
chloſſen, darunter die Volks zeitung, die einzige ſozialdemo-
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kratiſche Tageszeitüng in Rüßländ, die aller V
Trotz bisher herausgegeben wurde. Jetzt iſt ſie auch der ruſchen „Preßfreiheit“ zum Opfer Feine 9 ſſ

Paſſiver Widerſtand der Eiſenbahner. Auf der Station
„Wilna der Warſchauer Bahn herrſcht ſeit dem 19. Juli unter
den Waggonkopplern ein „italieniſcher Stretk“. Durch die
peinliche Befolgung aller Jnſtruktionen wird der Zugverkehr
außerordentlich gehemmt. Die Streikenden ſtellen die Forde
rung auf, daß zwei ihrer in den erſten Streiktagen verhafteten
Kollegen freigelaſſen werden. Ferner verlangen ſie Lohnerhöhung
um 30 Prozent, die Abſchaffung von Geldſtrafen, Gewährung
einer lebenslänglichen Penſion und Einſetzung einer Schieds
nen zur Schlichtung der Differenzen mit der Bahnver
waltung.

Auf der Lodzer Fabrikeiſenbahn iſt am 28. Auguſt ein ähn
licher Streik ausgebrochen, an dem alle niederen Angeſtellten
teilnehmen. Hervorgerufen iſt der Streik durch die Nicht
erfüllung einer Reihe ökonomiſcher Forderungen, die von den
Angeſtellten an die Bahnverwaltung geſtellt wurden. Da der
Verkehr infolge der Streiks faſt gehemmt iſt, beabſichtigt die
Adminiſtration, gegen die Streikenden „energiſch“ vorzugehen.

Parteinachrichten.
Ein Schiedsgericht hat Genoſſe v. El m bei der Partei

leitung des 2. Hamburger Wahlbezirks beantragt, um feſtzu
ſtellen, ob die Anſchuldigungen der Lagerhalter Gen. Scharn-
berg, Ehlers, Tellkamp, Heidrich und Hindorf, daß er in ſeiner
Düſſeldorfer Rede Prinzipignverrat begangen habe, berechtigt
ſind.

42 Arbeiterſekretäre gibt es zurzeit in der Schwei z, wo
von 5 auf das ſchweizeriſche Arbeiterſekretariat in Zürich ent
fallen, 3 auf die Züricher Arbeiterunion, und je 1 auf Winter-
thur, St. Gallen, Schaffhauſen, Aarau, Baſel, Bern, Luzern,
Genf und Kanton Teſſin; 25 Sekretäre ſtehen im Dienſte der
Gewerkſchaften, und zwar entfallen 7 auf den Metallarbeiter-
verband, je 2 auf die Verbände der Lebens- und Genußmittel,
ſowie Holzarbeiter und der Schneider, je 1 auf die Verbände der
Zimmerer, Maler, Steinarb., Buchdrucker, Uhrenarb., Schalen-
macher und 6 im Dienſte der verſchiedenen Eiſenbahnerorga-
niſationen. Dazu kommen noch die beiden Sekretäre der ſchmei
zeriſchen ſozialdemokratiſchen Partei und der deutſchen Sozia-
liſten in der Schweiz, ferner der internationale Buchdrucker-
ſekretär in Bern, total 45 Arbeiterbeamte.

Golkswirtſchärtliches.
Viehſchlachtungen. Nach den Zuſammenſtellungen der

Statiſtiſchen Korreſpondenz über die Ergebniſſe der
d Fleiſchbeſchau in Preußen, wurden im Jahre
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erfolgungen zum

Aen

1906 7993 444 Schweine geſchlachtet, das ſind, obwohl die
n um zirka */4 Millionen Perſonen gewachſen iſt,
egen das Vorjahr 34565 Stück weniger. Jn ihrer rührend
indlichen Naivität bemerkt die Deutſche Tagesztg. dazu,
der Rückgang könne als erheblich jedenfalls nicht bezeichnet
werden. Wie würden die Agrarier ſchreien, wenn ihnen inderſelben Weiſe die Fleiſchſchüſſel höher geſtellt worden wäre.

Aber Schweinefleiſch konſumiert ja vorwiegend die arbeitende
Bevölkerung und da iſt ein Minderkonſum nicht „bemerkens
wert“. Die Herren Agrarier haben extra hohe Preiſe bekommen
und ſo haben ſie Grund, zufrieden zu ſein. Vielleicht kommt
die Deutſche Tagesztg. auch noch auf die witzige Jdee, der
Rückgang des Fleiſchkonſums ſei ein Beweis für die verbeſſerte
Lebenshaltung der Arbeiter. Das Geſamtergebnis illuſtriert
folgende Tabelle

in 1906
1905 1906 weniger

mehr
Vferde und andere Einhufer 97494 95996 1498
hſen 7 148 314762 7 614

Zühe 1012311 982 305 30006Nageinrer. über 3 Monate alt 453 309 445 792 7512
älber bis 3 Monate alt 2279106 2154 583 124 523

Schweine 8027 999 7 993 444 34 555
DScoafe 15637 506 1 556 846 60 660Hiegen 157 924 168 581 10577Hunde 1568 1594 26Die Schlachtung von Kälbern hat einen Rückgang erfahren
bei 2154583 Stück ſtellt ſich das Minus auf 5,46 Prozent.
Weiter wurden 1556 846 Schafe geſchlachtet oder gegen das
Vorjahr ein Rückgang um 4,93 Prozent.

Die Zahl der Schlachtungen von Kühen ſank um 2,96 Proz.,
ſie betrug 982 305 Stück. Jungrinder wurden 1905 454 309
Stück geſchlachtet, während 1906 dieſe Zahl auf 443 797 fiel.
Bei Pferden und Bullen iſt die Zahl der Schlachtungen eben-
falls geſunken, bei Ochſen, Ziegen und Hunden dagegen etwas
geſtiegen.

Quittang.
Für Parteiunternehmen in Anteilſcheinen: Verband der

Schmiede 200 Mkk., Verband der Brauereiarbeiter 150 Mk.
H. Tabert,

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Nummer uwfaßt 12 Seiten.

Geleſene Nummern des Volköblattes werden nicht
weggeworfen, ſondern an Frenude, Bekannte and Nach
er behufs Gewinnnng neuer Abonnenten weiter
gegeben.
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Kaufhaus Leipzigerstr. 87.

45 a

Die Erſparniſſe dieſes Schuhverkaufs gelten für Sonnabend und Sonntag.

02 Ab-m
r rS S Il

Lee

un

Ia
ca wir Felertags halber und

ontae

den ganzen Tag und

Dlenstaug

bis 5 Uhr

geschlossen haben.

n
e b

Preise riparnwiſſe,

Verſchiedene 100 Paar Herren Stiefel zum
Schnüren, Schnallen und Zugſtiefel; je nach
Façon und Lederart in der Preislage
13.50 12.50 10.50 9.80 7.50 6.75 4.90

Tuch, Plüſch Mk. 22.00 bis 4.50.
Mk. 2000 bis 5.50.
ſchwarz Mk. 15.00 bis 1.75.

Beſichtigen Sie bei Bedarf unſere Damen-Konfektion, wir ſind überzeugt, Sie finden das Richtige.

Keigende Neuheiten in Kleiderſtoffen zu vorteilhaften Preiſen.

Die großen Vorteile der Preiſe in dieſer Abteilung werden am beſten durch den regen Verkauf bewieſen. Die herrlichſten und modernſten

Muſter zu folgenden Preiſen:
Bluſen Stoffe. Neuheiten in ganz Bluſenſammete.

halbdunkler
Meter von 3.50 bis 35 Pf.

Große Poſten Einfarbige Stoffe
ſchwarz, weiß und alle anderen
Farben, denkbar größte Auswahl

Meter 4.50 bis 68 Pf.

werden überraſcht ſein, ſo ſchöne
Preiſe M. 42.00 bis M. 28.00, aus modernen guten en
M. 2.50. Herren Paletots große Eingänge in Neuheiten für
vorrätig M. 17.00 bis M. 1.70.

Herren und KnabenHüte und Mützen größte Auswahl.
Es iſt ratſam, bei Bedarf erſt unſere Auswahl zu beſichtigen, da reichhaltigſt ſortiertes Lager in braunen und ſchwarzen ſteifen Hüten,

farbige und ſchwarze weiche Hüte Kinder Hüte und Mützen in jeder Art und zu jeden Preis führen. Unſere billigen Preiſe bieten Jhnen

Doppelte Rabattmarken oder 10
Wiederum betonen wir die großen Vorteile, die dieſer Verkauf bietet, denn die Preiſe unſerer Schuhwaren ſind ſchon an und für ſich

ſehr billig, trotzdem geben wir noch doppelte Rabattmarken oder 10 0/0,
Die Vorteile ſind die größten, da unſere Schuhwaren eine gute Baßform und wegen ihrer Haltbarkeit von vielen Hunderten bevorzugt werden.

Damen Stiefel ſchwarz u. farbig, z. Schnüren,
Knopf- und Zugſtiefel, je nach Façon und
Lederart

gemuſterte, darunter hochelegante
Neuheiten Meter 2.50 1.40 98 Pf.

Große Poſten Koſtüm-Stoffe, ſchöne
geſchmackvolle Muſter, hell- und
dunkelgrundig Meter 4.50 b. 1.40

Farbenſtellung.

11.50 10.50 9.40 8.75 7.80 5.90 3.90
Filzſchuhe und Filzpantoffeln mit Lederſohlen oder warmem Futter jeder Art in allen Qualitäten am Lager.

Die Preiſe unſerer Damenkonfektions Neuheiten ſind äußerſt vorteilhaſt.

Mehrere Hundert Piecen liegen in unſerer Spezial- Abteilung aus und zwar das Neueſte der Saiſon zu billigſten Preiſen.
Eiegante Damenpaletots aus ſchönen Stoffen und elegantem Schnitt, ſchwarz und farbig, 28.00 Mk. bis 9.00 Mk. Damenjacketts in

Frauenpaletots in ſchwarz und farbig Mk. 50.00 bis Mk. 14.00. Elegante Damenmäntel, chice Ausführungen,
Elegante Jacketts und Paletots für junge Mädchen Mk. 18.00 bis 5.00. Mädchen Jacketts und Capes in blau und

Große Poſten Stoffe für Straßen
kleider, ganz immenſe Auswahl in
geſtr., kar. u. Flammenmſtr. in allen
Preisl.

Sonnabend und Sonntag geben wir auf Filz- und Lederſchuhwaren

Jn Kinder-Stiefeln
laſſen ſich die Preiſe ſchlecht angeben, da die
Preiſe nach Größen gehen. Preiſe u. Haltbarkeit

ſind ſehr vorteilhaft.

Einfarbige und Bluſen--Seide. Aparte Farbenſtell. in BluſenStoffe. Elegante helle Stoffe
ganz weiß, farbig und gemuſtert in geſtreift und kariert

Meter 2.95 bis 90 Pf.
Große Poſten Hauskleider-Stoffe.

Halbwollene einfarbige u. gemuſt.
Stoffe, dankbare Qualität

Meter 1.40 bis 32 Pf.

Meter 3.75 bis 1.38

Meter 2.50 bis 80 Pf.

Schöne Auswahl ſolider Herren und Knabenbekleidung.

i o z Stoff lten, ſo beſichtigen Sie meine Konfektion. SieSie einen Anzug für Erwachſenen oder Knaben aus guten Stoffen zu erhalten, o SieWünſchen Sie eine Arrragt zu finden, zu ſtreng feſten, aber billigſten Preiſen. Herren Anzüge aus Maßſtoffen aufgearbeitet für die

Stoffen M. 30.00 bis M. 14.00. Knaben Anzüge alle Fagons vorrätig M. 14.00 bis
M. 45.00 bis M. 10.00. Herrenhoſen, Stoff und Arbeitshoſen jede Preislage
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Scohleinitz.
Sonntag den S. GSeptember,

abends 7 Uhr:

TWTuvrner-IB all.
Hierbei wortet mit Speiſen

und Geträuken auf
Paul Hefnecke, Gaſtwirt.

Ebelfahri ung Fayarn
z 31 Fleiſcherſtratßze 31.
Srupfehle mein großes Lager
anerkannt gut ſolld gearbeite-
ter Möbel und Polſter-waren der Zeit anpaſſend

S ligß en Preiſen.
a mann, Fiſchlermſtr.

David's ährzwieback,

Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleszenten ärzt-
lich empfohlen, weil leicht ver-
daulich, ſ. wohlſchmeckend u. un
begrenzt haltbar. Das Stück 1 F.

Johannes David, er

Fleiseh-öfferte.
1 K Schmeer, 1 T Schweinefl,z Schwartenwurſt, 15 r

und Leberwurſt1 W Rin fleiſch zum Braten 465

Gehackt. Rind n. Schweinefl. 80

z. Wörmlitzerſt. 105

Pfg.

Wir haben in Geschenk- und GebrauchsartiKeln eine grosse
Abteilung eingerichtet, in welcher

jedes Stück nur 95 Pfg.
kostet.

Pin Teil dieser neuen Abteilung, die Hervorragendes in Preisen und
Auswahl bietet, ist in einem Schaufenster ausgestellt.

Wir bemerken ausdrücklich, dass Wir dieses billige Angebot nicht n
nur für einige Tage machen, sondern dass wir sowohbl diese Waren wie
auch die unserer anderen Abteilungen immer zu den gleichen billigen
Preisen verkaufen.

Auf alle Prelse 5 Proz. Rabatt In Marken des Rahatt-Spar-Verelns.

C. Hitter, e en b

Auf Teiiraniero
erhalten Sie Herren- und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,
Schmuckſachen, Muſikwerke, und
S vrehapparaie Näh- u. Weing-
ma ſchir Teppiche, Steppdecken,

Gard Nein Laden.I. ſei Göbenſtr. 1, p. r.,
2, Ecke Wuchererſtr.

Wohnungs Einrichtung

ſtannend billig,

nur 220 Mk:
Sofa, Kleiderſchrank, Vertikow,
Stegtiſch, 4 Stnhle, 2 Vettſtellen
mit Matratzen Küchenſchrank,
Spiegel, Tiſch, Stühle.
F. Rosenhere, Gelststrasse

21 1.

W elasentels.
nnabendIchüachiefent.

S e

a. u Langeuberferſtr.
korgen Sön nab end

e a Schiaceeteſt,
u KRavi Heft,Burgſtraße 51 a.

Mit unſerer

Pfund I Mk.

Geſchmack,

,2Verlag und für die Jnj ſerale verantwortl ich:

Ceröstete Kaffees,

bieten wir hervorragende Qualitäten,
Aroma und Ergiebigkeit ſind

halben und ganzen Pfunden gewähren wir

10 Proz. Rabatt h r
Poftel &Broskowohi

herer Jihung Nanburger Nehung t
Pfund 1.29 Mk. S

die unerreicht im c
Bei Einkauf von

rerenKkonntag den SAoptembeor im Gasthof zur Kalserkrone

Sommer fest
verbunden mit

Schauturnen und BAL L.
Turnfreunde und OGöuner ladet freundlichst ein

Der Vorgainud,

Auguſt Groß.

à Achtung

RA
Sonntag den 8. Sept. nachm. 3 Uhr in Unterröblingen

Acktung!

in Trenſchels Lokal
und abends 7 Uhr in Schraplau im Bürgergarten

IDCMCBMMXEEEEE
Vages ordnung

Vortrag von Frau Bollmann-Halberſtadt.
Freie Diskuſſion.

Zutritt für jedermann. Die Frauen deſonders werden ge-
beten, recht zahlreich zu erſcheinen.

Freie Disknuſſion.

Der Einberufer.

eröffne.

nehmens.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts 2 Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Jnd

S Geschäfts-Eröffnung.u d Einer werten Nachharſchaft teile hierdurch ergebenſt mit, daß
ich Sonnabend, den 7. Sept. I Ratftinoriestr. 46

eine Fleischerei u. ff. Wurstwaren-Geschäft
em ich verſpreche, nur tadelloſe Ware zu den billigſten

Preiſen zu liefern, bitte ich um gütige Unterſtützung meines Unter-
Hochachtungsvoll Rudolt Weber.

J )’58öò m

Mag ulaburnr
zu haben in der Gonoaaennchafts Bunondruokerel.

Geſchenke,
Lederwaren u. Reiſe-Artikel,

Bhotographie Rahmenin den neueſten MRuſtern,

Spielwaren
in Rieſen-Auswahl

empfiehlt

Albin hentze,
24 Schmeerſtr. 24.

Stelnsetzer,
für die Pflaſterung der

e Pfännerhöhe,werden geſucht.
Zu melden auf der Banftelle.

Enpfehlenswerte Bücher

Woigaud Bürgerliches
Kochbuch. BVreis: geb. 2 M.

Weolgand: Fute Koſt. Preis
geb. 1.00 M

o. Uorn: Beruf der Haus.
frauen und Mütter nebſt
Kochbuch. Preis: geb.

P
F. Branner: Univerſalbr

ſteller. Preis: geb. 75
E. R. Wende Der Rechts-

anwalt. BPreis: geb. 75 Pf.Reinnarat: Geſchäfts Brief-
ſteller. Preis broſch, 30 Pf.

Adoiaberg: Brieffteller für
Herren. Preis: broſch. 30 Pf.

Aseisberg- Briefſteller für
Damen. Preis broſch. 30 Pf.

Kiesewetter: Univerſal
wrieſſeker- Preis geb.

Vebelaeker: Muſter-Brief-
ſteller. Preis S 1 M.

Vebelaeker: eſchäftsBriefſteller. pe broſch.

U e Liebes VBrief-
ſteller. Preis: broſch. 1 M.

Die Kirche im Dienſte des
Unternehmertums. rn
R. Calwer. Preis 10

Arbeiterkatechismus.
R. Calwer. Preis 10 Pf.

Wie ein Pfarrer Sozial
demokrat wurde? Von
P. Göhre. Preis 10 Pf.

Chriſtliche Arbeiterpflichten.
Preis 20 Pf.

Prinz Arenberg und die
Arenberge. Breis 20 Pf.

Grundſätze und Forderungen
t

10 Pf
Ziele und Wege der Sozial

demokratie. Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch die
Volksbuchhaudlnug.

Harz 42/483.
Mittwoch verſchied ſanft, nach

kurzem, ſchwerem Leiden meine
liebe Fran unſere gute Mutter

Hartha Ruttarlus
geb, Bohfeld,

Dies zeigt tiefhetrüt an
Dor trauernde Gatte und Kindar.

u
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1. Seilage zum Volksblatt.
r. 209. Halle a. S. Sonnabend den 7. September 1907. 18. 2ahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 6. September 1907.

Zu den Stadtverordneten Wahlen.
Die Wählerliſten liegen bis zum 15. September täg-

lich von 8--1 and von 3--6 Uhr im Bureau Große
Märkerſtraße 22, eine Treppe links, zu jedermanns
Einſichtnahme aus. Einſprüche gegen die Richtigkeit
der Liſte ſind daſelbſt ſchriftlich einzureichen oder zu
Protokoll zu erklären.

t iſt jeder der wenigſtens24 Jahre alt iſt, ſeit einem Jahre in Halle wohnt,
in dieſer Zeit keine Armenunterftützung aus öffentlichen
Mitteln empfangen und ſeine Steuern in dieſer Zeit
bezahlt hat. Wer dieſes Jahr erſtmalig zur Steuer

worden iſt und nicht in der Liſte ſteht, ſoll
gleichfalls ſeine Aufnahme beantragen.

Jn allen Zweifelsfällen geben das Partei- und das Arbeiter
ſekretariat Harz 42 koſtenfreie Auskunft.

Sein Wahlrecht darf nur ausüben, wer in der Liſte ſteht.
Wer ſein Wahlrecht bis 15. Sept. nicht geſichert hat, geht des

ſelben vWer wahlberechtigt iſt, aber nicht ſelbſt oder durch einen
andern Einblick in die Wählerliſte nehmen kann, ſchreibe auf
einen Zettel Straße, Hausnummer, Vor und Zuname ſowie
an und laſſe dieſen Zettel nach dem Parteiſekretariat ge
angen.

ne r diejenigen erhalten Nachricht, welche nicht in der Liſte
ehen.

Auf das Parteifeſt,
das morgen, Sonnabend abend im Volksparke in Geſtalt eines
Herbſtvergnügens des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtattfin
den wird, ſei an dieſer Stelle nochmals beſonders hingewieſen.
Es iſt den Parteigenoſſen dringend zu empfehlen, den Vor
verkauf der Programme in der Volksbuchhandlung ſowie in
den Zigarrengeſchäften der Genoſſen Albrecht und Groß zu be-
nutzen, damit ein allzu großer Anſturm auf die Abendkaſſe
vermieden wird. Ebenſo iſt es wünſchenswert, daß die Feſtteil
nehmer ſich. möglichſt pünktlich einſtellen. Der Bildungs-Aus-
ſchuß hat es ſich angelegen ſein laſſen, ein wirklich gutes Kon
n aufzuſtellen und für eine exakte Durchführung

esſelben Sorge zu tragen, ſo daß im Jntereſſe eines wahren
Kunſtgenuſſes ſtörendes Zuſpätkommen und geräuſchvolles
Platzſuchen vermieden werden muß. Beſonders ſei den Sän-
gern, die in den Männerchören mitwirken, auf Wunſch ihrer
Leitung an dieſer Stelle ans Herz gelegt, recht pünktlich zu er
ſcheinen. Bemerkt ſei hier, daß ein unentgeltlicher Eintritt an
niemand gewährt wird. Erinnert fei nochmals daran,
daß Kindern unter 14 Jahren auf keinen Fall Einlaß gewährt
wird. Den Anweiſungen der im Saale und auf den Galerien
verteilten und durch beſondere Abzeichen kenntlichen Ordnern
iſt zwecks Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung Folge zu
leiſten. Es iſt zu hoffen, daß der künſtleriſche und unterhaltende
Teil der Veranſtaltung ſeitens der Beſucher Ruhe und Auf-
merkſamkeit entgegengebracht wird, damit der Genuß ein mög-
lichſt reiner ſei. Nach Beendigung des Konzerts und der Auf-
ührungen kann dann das Tanzbein in ungezwungener Fröh-
ichkeit geſchwungen werden. Wir wünſchen dem Feſte einen

recht würdigen und befriedigenden Verlauf.

Noch ein Preßprozeß.
Von unſerem Kelbraer Korreſpondenten, der ſich bisher ſtets

als zuverläſſig erwieſen hat, ging uns Mitte April unter der
Spitzmarke Wenn zwei dasſelbe tun folgende Ein-
ſendung zu:

Kelbra, 15. April. (E. B.) Am Sonntag vor achtTagen war hier ein völliger Arbeitstag, Den ganzen Sonn-
tag, eng der Kirchzeit, durften die Arbeiter, die in der
Woche für die Gutsbeſitzer ſchaffen mußten, ihre Aecker be
ſtellen. Mit Pferden, Pflügen und Eggen rückte man aus.
Jan andee waren es die Arbeiter des Rittergutsbeſitzers

ermann (ſtellverfretender Bürgermeiſter), die an dieſem Tage
für ſich arbeiteten. Einen ſolchen „freien“ Sonntag hatten
nun auch andere Leute, die ebenfalls in der Woche keine Zeit
zu ihren Feldarbeiten haben am letzten Sonntag für ſich erwartet. och der Menſch denkt und die Poligei enkt.
Es darf kein Pferd und kein Plug an dieſem Tage ins
Feld! So hieß es im Beſcheide der Polizei. Nur kleinere

andarbeiten geſtattete man rig
Man fragt ſich nun unwillkürlich, ob denn die deutſche

Geſetzgebung einen derartigen Zwieſpalt zuläßt. (Gewiß!Es kommt nur auf die Auslegung an! ded Was dem einen
geſtattet iſt, ſcheint dem andern noch lange nicht erlaubt zu
ſein. Merkwürdig iſt überhaupt die ganze Handhabung derGeſetze über die Sonntagsruhe, ſoweit ſie in dieſen Fällen

Anwendung findet. Erſt hieß es: „Bei dreißig ark Strafe

iſt es verboten, an weiteren Sonntagen mit Pferden und
Pflügen zu arbeiten.“ Dieſe Semnung 3 nicht ſo
bös gemeint, denn einzelne ſind doch mit Ge irre ausge
rückt und die, die bei den Geſchirrhaltern im Vienſte ſtehen,
durften arbeiten. Für andere Leute, Knopfmacher und Hand
arbeiter, wird aber die Feldarbeit Sonntags nicht mehr
erlaubt. Wir leben auch in Preußen- Deutſchland und da
ſind bekanntlich alle Menſchen vor dem Geſetze gleich!

Wegen dieſer Notiz hatte unſer Kollege Fröhlich, der damals
verantwortlich zeichnete, eine Anklage erhalten wegen Beleidi-
gung der Kelbraer Polizei. Die Klage kam geſtern vor dem
hieſigen Schöffengericht zur Verhandlung. Den Vorſitz führte
wieder der Amtsrichter Hoffmann, der einleitend darauf hin-
wies, Fröhlich habe ihn in einem früheren Prozeſſe wegen Be-
ſorgnis der Befangenheit abgelehnt, doch habe die höhere Jn-
ſtanz den Einwand für unbegründet erklärt.

Kollege Fröhlich übernahm die Verantwortung für den Ar-
tikel, den er inhaltlich für zutreffend gehalten hat, ſodaß er
gegen die Aufnahme keine Bedenken gehabt habe. Als Zeuge
fühlte ſich Bürgermeiſter Böhme aus Kelbra durch den Ar-
tikel beleidigt. Er habe bezüglich der Sonntagsarbeit der klei
nen Leute keine Verbote erlaſſen ſondern extra geſagt, daß
man auf Befragen den kleinen Leuten ſagen ſolle, eine
beſondere Erlaubnis zur Sonntagsarbeit ſei nicht erforderlich.
Die Gutsbeſitzer und „größeren Leute“ durften damals aber
nicht arbeiten laſſen, damit den Arbeitern 2c. Geſchirre zur
Verfügung ſtanden. Der Poliziſt Rautenkranz, Amts
ſchreiber H üff er und Feldhüter Strien beſtritten, kleinen
Leuten geſagt zu haben, daß die Sonntagsarbeit bei 30 Mk.
Strafe verboten ſei. Daß aber Unklarheit über die Sonntags
arbeit herrſchte, geht daraus hervor, daß viel gefragt wurde,
und dieſe Unklarheit ſcheint durch den Geſchirrhalter Becker
noch vermehrt zu ſein. Becker, der ſich nicht zu den kleinen
ſondern zu den großen Leuten rechnet, hatte damals nämlich
auch arbeiten wollen und beim Amtsſchreiber Höfer gefragt,
ob er arbeiten dürfe. Da ſei ihm erklärt worden, daß er nicht
arbeiten dürfe, da er nicht zu den kleinen Leuten gehöre.
Becker ſcheint nun darüber im Orte in abfälliger Weiſe über
die Polizei geredet zu haben. Er will ſich aber nun nicht
mehr erinnern, Beamten gegenüber geſagt zu haben, wie die
Polizei dazu komme, die Sonntagsarbeit bei 30 Mk. Strafe zu
verbieten. Als möglich gab Becker ſchließlich zu, einmal dem
Poliziſten oder Flurhüter gegenüber geſagt zu haben: „Waren
Sie das nicht, der mir ſagte, die Sonntagsarbeit iſt bei 30
Mark Strafe verboten Bürgermeiſter Böhme ſagte aus,
über die Sonntagsarbeit herrſche im Orte keine Unklarheit.
Der Verteidiger Fröhlichs, Rechtsanwalt Dittenberger, ent-
gegnete darauf, daß Zeuge Böhme ihn mit ſeiner Ausſage
abſolut nicht äberzeugt habe, daß keine Unklar-
heit über die Sonntagsarbeit herrſche. Wäre völlige
Klarheit vorhanden geweſen, dann hätten
jedenfalls nicht ſo viele Leute gefragt, ob
ſie arbeiten dürfen.

Der Amtsanwalt ſagte, die in dem Artikel aufgeſtellten Be
hauptungen wären aus der Luft gegriffen; der Redakteur hätte
die Einſendung nachprüfen müſſen; die Behörden müßten ge-
ſchützt werden, und da Angeklagter eine hohe Vorſtrafe habe,
ſeien

a

vier Monate Gefängnis
zu beantragen. Der Verteidiger wies darauf hin, daß eine
ſolche Strafe keineswegs gerechtfertigt erſcheinen könne. Daß
ſich der Korreſpondent die Sache nicht aus den Fingern ge-
ſogen habe, gehe wohl daraus hervor, daß Unklarheiten über
die Sonntagsarbeit herrſchten. Es iſt mehrfach verſchiedentlich
Auskunft erteilt worden, und der Angeklagte iſt höchſtens das
Opfer einer Täuſchung geworden. Völlig aufgeklärt erſcheine
die Sache nicht. Das Gericht könne eventuell die Verhandlung
vertagen und die Witwe Minna Schröder als Zeugin laden.
Dieſer ſoll die Ehefrau des Polizeiſergeanten Rautenkranz ge-
ſagt haben: „Sie dürfen nicht arbeiten, das koſtet 30 Mark
Strafe.“ Wenn man an die Vorſtrafen des Angeklagten er-
innere, ſo ſei zu berückſichtigen, daß Fröhlich 20 Jahre Redak-
teur iſt, und die Redakteure ſozialdemokratiſcher Organe ſich
in beſonders ſchwieriger Lage befinden. Man möge noch die
Zeugin Schröder laden, oder wenn man zu einem Urteil komme,
eine mäßige Geldſtrafe verhängen. Das Gericht lehnte den
geſtellten Beweisantrag ab und verurteilte unſeren Kollegen zu

zwei Monaten Gefängnis.
Jn der Urteilsbegründung führte Amtsrichter Hoffmann etwa

aus, der Artikel ſei ſchwer beleidigend, denn er werfe der
Polizei Parteilichkeit vor. Die Beweisaufnahme habe die ab-
ſolute Unerweislichkeit der in dem Artikel aufgeſtellten Be-
hauptungen ergeben. Wenn Unklarheiten herrſchten, ſei daran
nicht die Polizei ſchuld geweſen. Bei dem Einſender des Ar-
tikels könne eine verleumderiſche Abſicht vermutet werden. Der

frivole Nichtachtung der Ehre anderer an
den Tag gelegt. Welches Maß von Nichtachtung der Ehre
anderer der Anklage beſitzt, gehe daraus hervor, daß er
bereits mit einem Jahre vier Monaten Gefängnis vorbeſtraft
ſei. Bei dieſem Bilde habe auf keine Geldſtrafe ſondern auf
Gefängnis erkannt werden müſſen.

Der Prozeß bildet eine erneute Mahnung an unſere Korre-
ſpondenten, ſich bei Abfaſſung ihrer Berichte der Pflicht pein-
lichſter Sorgfalt bewußt zu ſein. Jſt der Einfluß unſerer
Parteigenoſſen auf ihr Blatt naturgemäß ungleich größer als
der Einfluß bürgerlicher Leſer auf die Redaktionen ihrer Or
gane, ſo muß andrerſeits von unſern Freunden gefordert wer
den, daß ſie die höchſte Gewiſſenhaftigkeit bei ihren Einſen-
dungen beobachten. Wie leicht werden unſere Parteigenoſſen
ungeduldig und ſchelten auf die Redaktion, wenn ein uns zu
geſandter Bericht nicht oder weſentlich verkürzt erſcheint. Weil
ſie von der Richtigkeit ihrer Einſendungen überzeugt ſind,
glauben ſie, auch wir müßten alle Bedenken fallen laſſen. Der
geſtrige Prozeß zeigt ihnen wieder, wie berechtigt es iſt, wenn
die Redaktion die äußerſte Vorſicht übt. Es handelt ſich da
bei nicht nur um die Kollecgen, die für den Mangel an Sorg-
ſalt eines Korreſpondenten ins Gefängnis wandern müſſen,
ſondern auch darum, daß es einen höchſt unangenehmen Ein-
druck macht, wenn nicht jedes Wort, das im Blatte ſteht, er
weisbar iſt. Unſere VDlätter werden eben mit ganz anderem
Maße gemeſſen als die bürgerlichen. Dieſe können über die
Arbeiter die wüſteſten Verunglimpfungen und Verleumdungen
ungeſtraft verbreiten. Deckt dagegen ein ſozialdemokratiſches
Blatt Mißſtände auf und irrt der Bericht auch nur in einer
kleinen Nebenſächlichkeit, ſo erfolgt ſicher Anzeige und Be-
ſtrafung. Sowohl im Gendarmenprozeß gegen unſern Kollegen
Leopoldt am Dienstag als auch in dem geſtrigen Prozeß
zeigte ſich, daß bei Abfaſſung der Berichte nicht die erforder
liche Sorgfalt beobachtet worden iſt. Es darf den Gerichten
und den bürgerlichen Blättern nicht die Möglichkeit gegeben
werden, auch nur in ganz vereinzelten Fällen fehlerhafte Be-
richterſtattung uns nachzuweiſen. Man kennt doch die Herren!
Hunderte der gefährlichſten Mißſtände, Geſetzes Verletzungen
durch Beamte und Willkürakte ſind im Laufe der Zeit durch
das Volksblatt zur Sprache gebracht worden, und man hat
uns nichts am Zeuge flicken können, weil alles Wort für Wort
wahr war. Stimmt aber in fünfzig Fällen nur ein einziger
nicht oder nicht ganz, dann wird getan, als ob alle über-
trieben oder unwahr geweſen ſeien. Wer darum in ſeinen Be
richten nicht die äußerſte Vorſicht beobachtet, vergeht ſich ſchwer
am Rufe des Blattes und an deſſen Redakteuren, die für die
Fehler anderer büßen müſſen.

Ein zweites Wort muß dem Amtsrichter Hoffmann gelten.
Wie ſchon früher, ſo ließ er auch geſtern erkennen, daß er in
einem ſozialdemokratiſchen Redakteur einen Mann erblickt, der
darauf hinausgeht, die Ehre andrer anzutaſten. Wir rechten
darüber mit Herrn Hoffmann nicht. Es fehlt ihn jede Kennt
nis über das Getriebe xiner ſozialdemokratiſchen Redaktion.
Und was Her Hofffhann über die Beweggründe unſeres Han-
delns denkt, iſt uns überaus gleichgültig. Nach Hoffmanns
Logik hätte Kollege Fröhlich direkt das Beſtreben haben müſ-
ſen, ins Gefängnis zu wandern. Denn daß uns ſozialdemo
kratifſchen Redakteuren nichts nachgeſehen wird, wiſſen wir.
Und daß der Aufenthalt im Gefängnis auch dem ſozialdemo-
kratiſchen Redakteur ekelhaft iſt. daß jede neue Verbannung
an dieſen Ort der ſeeliſchen Qual den Aufenthalt nur noch
widerlicher und abſtoßender macht und daß ſich darum jeder
Redakteur nach Kräften bemüht, Prozeſſen aus dem Wege zu
gehen ſollte auch Herr Hoffmann für ſelbſtverſtändlich halten.
Dann aber dürſte er gegen einen angeklagten ſozialdemokrati-
ſchen Redakteur nicht ſo kränkende Reden gebrauchen, wie er
es geſtern getan hat. Folge Fröhlich hat die Kovrreſpondenz
aus Kelbra für richtig gehalten. Durfte er das Zweifel-
los! Denn in Deutſchland paſſieren auf dem Gebiete polizei-
licher Unſtimmigkeiten und Willkür noch ganz andre Dinge,
als von Kelbra behauptet worden iſt. Auch Herr Hoffmann
hat als Amtsrichter zu entſcheiden, ob er einem Zeugen glau-
ben darf oder nicht. Jſt es nicht auch ihm ſchon paſſiert,
daß er einem Zeugen Glauben ſchenkte und auf das Zeugnis
hin eine Verurteilung ausgeſprochen hat, die ſich ſpäter als
Fehlſpruch erwies Was würde er ſagen, wenn ihm dann
„Leichtfertigkeit“ oder noch ſchlimneres vorgeworfen würde
Richter irren ſich wie Redakteure, vielleicht noch häufiger.
Der Unterſchied beſteht nur darin, daß für den irrenden Rich-
ter der Angeklagte büßen muß, während der irrende
Redakteur ſeine eigne Haut zu Markte trägt. Ein
Richter hat alſo keinen Anlaß, uns ſozialdemokratiſchen Preß-
ſündern gegenüber ſich aufs hohe Moralpferd zu ſetzen und
uns Bußpredigten zu halten. Und wenn Herr Hoffmann von
„gemeiner Geſinnung“ geſprochen hat, ſo tut er das unter dem

Angeklagte habe offenſichtlich leichtfertig gehandelt und eine
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dieſen Schimpf ungedeckt durch ſein Richteramt, wiederholen,
und wir wollen ihm eine Antwort geben, daß er genug
haben ſoll.

Die Vorſtrafen Fröhlichs ſind ſtrafyerſchärfend ins Gewicht
gefallen, obwohl ſie länger als zehn Jahre zurückliegen und
das Ergebnis vieljähriger Redaktionstätigkeit bilden. Herr
Hoffman hat gut reden. Seine Juſtiz-Jrrtümer werden
nicht ſummiert. Zwei Monate Gefängnis, weil einer
Polizei Parteilichkeit vorgeworfen worden iſt. Zwei Mo
nate! Und als Zugabe noch die „gemeine Geſinnung.“

Von einer Probe-Alarmierung der Feuerwehr weiß die
Saaleztg. zu berichten. Darnach hätte ſich „wohl unter dem
Eirndrucke der in der Stadtverordnetenſitzung von ſozialdemo-
kratiſcher Seite erfolgten Angriffe auf die ſtädt che Feuer
wehr“ der Magiſtrat nach ſeiner Sitzung ins Stadttheater be
geben und von dort aus die Feuerwehr alarmiert. Nach 116 Mi-
nuten ſei der vorauffahrende Radfahrer, nach drei Minuten die
Feuerwehr mit ihren Fahrzeugen zur Stelle geweſen. Die
Saaleztg. fügt frohlockend hinzu: „Die Bürgerſchaft kann alſo
über die ſtete Alarmbereitſchaft der Feuerwehr beruhigt ſein.“

Was für ein logiſcher Purzelbaum das wieder iſt Die
Zweifel darüber, ob die Feuerwehr während eines Trinkgelages
aktionsfähig geweſen iſt, widerlegt das Freiſinnsblatt damit,
daß es auf die erfolgreiche Alarmierung an einem ganz an
deren Tage hinweiſt. Aber welchen Purzelbaum brächte die
Saalegtg. nicht fertig

Ein ſchönes Meiſterftück hat der Reſtaurgteur Rein-
bold Berbig, Königſtraße 54, ſich geleiſtet. Jn der Nacht zum
Sonnabend fuhr er in Gemeinſchaft mit dem Monteur Hayer-
bof aus Dortmund, dem Sattlermeiſter Karl Liebau, Raffi-
nerieſtr. 17 und einem Arbeiter Heinrich Hahn in einer Droſchke
nach Hauſe. Jn der Raffinerieſtraße wartete der Schmied
Kurt Schmidt, Streiberſtraße 19 wohnhaft, auf dem Rade auf
einen anderen Radfahrer. Plötzlich ſtiegen Berbig und ſeine
Begleiter aus der Droſchke, fielen ohne jede Urſache über
Schmidt her und bearbeiteten ihn derart mit Stiefelabſätzen
und Stöcken, daß Schmidt blutend zuſammenſtürzte und be-
wußtlos liegen blieb. Als der Kamerad Schmidts auf dem
Rade ſichtbar wurde, rief Berbig: „Aber nun raſch in die
Droſchke und fort!“ Schmidts Freund eilte jedoch dem Wagen
nach und erkannte Berbig. Zwei hinzukommende Bergleute
nahmen ſich des bewußtlos daliegenden Schmidt an und trugen
ihn in eine benachbarte Gaſtwirtſchaft, von wo aus die Ueber-
führung nach der Klinik erfolgte.

Schmidt hat ſofort Anzeige gegen Berbig erſtattet. Als er
nun am Mittwoch in der Sache r wurde, erfuhr er,
daß er wegen angeblichen Ueberfäll angezeigt iſt.

Stadtverordnetenſitzung. Auf der Tagesordnung der
Sitzung am nächſten Montag ſtehen nur zwölf kleinere Vor-
lagen, darunter die Errichtung eines Schulmuſeums, Vermie-
tungen, kleine Landerwerbe und Uebertragungen.

Gefundene und verlorene Gegenſtände wurden laut
amtlicher Bekanntmachung in der Zeit vom 16. bis 31. Auguſt
bei der Polizei abgegeben reſp. angemeldet:

Gefunden: 1 ungegerbtes Kalbfell, Portemonnaies mit Jn-halt, 1 anſcheinend Doubleklemmer, 1 ſchwarzer er
ſchirm mit geſchnit tem Holzgriff, 1 Geldſtück, 1 ſilberns Arm
band, 1 blau geſtreif e Kindermütze, 1 Grangtohrring, 1 Tändelſchürze mit roter Stickerei, weißer Spitze und rotem Seidendand.

1 goldener Ring mit 2 roten Steinen und 1 Opal, 1 goldene
Broſche mit kleinem Opal, 1 braunes Ledertäſchchen mit Jn
halt, 1 ſilberne Taſchenuhr mit Goldrand, 1 Stück goldene Kette.

Berloren: 1 goldene Damenuhr ohne Kette mit Mono
gramm E. G., 1 Portemonnaie mit 60 Mk. Jnhalt, 1 Porte
monnaie mit 10 12 Mk. Jnhalt, 1 Schlüſſel, 2 Fahrkarten,
1 braunes ledernes Handtäſchchen mit Taſchentuch gez. M. H.,
1 Hornklemmer mit rotem Futteral, 1 goldenes Kettenarmband
mit Anhängſel, 1 goldener Trauring, gez. J. W., 1 brauner
Spazierſtock mit langer weißer Zwinge und rundem Griff,
1 goldene Broſche mit 3 Opalen, 1 goldene Damenuhr ohne
Kette, 1 ſchwarzes Beutelportemonngaie mit zirka 18 Mk. Jn
halt, 2 Pfandſcheine Nr. 52709, 52710, 1 Damengürtel von
Goldbrokatſtoff und mattgoldenem Schloß, 1 einreihige Korallen
kette mit Korallenſchloß, 1 goldene Broſche beſtehend aus einem
gedrehten und einem glatten Stab, geſchwungen, 1 Kleeblatt und
1 Ring, 1 braunes Ledertäſchchen mit Kette, 2 Schlüſſel,
1 Taſchentuch, 1 ſchwarzer Zeuggürtel mit goldener Schnalle,
1 dreireihiges Kinder Korallenarmband, 1 goldenes Armband
1 ſchwarzer Handbeutel mit Häkelarbeit, I ſchwarzes Leder
täſchchen mit Portemonnaie und 17 Mk. Jnhalt, 1 zweireihiges
Korallenarmband mit goldenem Schloß, l lederne Brieftaſche
mit Legitimationspapieren, 1 goldene Damenuhr ohne Kette
1 kleines rundes Portemonnaie mit zirka 18-19 Mk. Jnhalt
und 1 Münze, l braunes Lederportemonnaie mit zirka 8—-9 Mk.
Inhalt und l Paar goldene Ohrringe mit Korallen, 1 goldenerDamenring mit 7 roten Steinen, 1 Secktzipfel, ſchwarz weiß-
blau, l goldene Uhrfette, 1 Kettenarmband aus je 3 goldenen
und s ſilbernen Glievern.

Veränderte Gleisanlage. Die Gleiſe der elektriſchen Bahn
nach Merſeburg ſollen am Riebechplatz ſo gelegt werden, daß
der Platz umfahren werden kann. Die Pläne liegen vom 8. bis
25. September im Zimmer Schmeerſtraße 1 II, aus. Ein
d rsen gegen die Anlage ſind in dieſer Zeit geltend zu
machen.

4 Erhängt hat ſich vorige Nacht der Eiſendreher Wilhelm
Sturm in ſeiner auf der Petersbergſtraße gelegenen Woh-
nung

Beim Spiel mit Streichhölzchen gerieten geſtern mit
tag die Kleider eines fünffährigen Knaben auf dem Böllberger
wege in Brand. Arbveiterfrauen, die vom Tragen des Mittag
eſſens kamen, wurden durch das laute Schreien des Kindes
e gemacht und konnten die Flammen ſchnell er
ſticken.

Geſtorben iſt in der Klinik der 77jährige Altersrentner
Chriſtian Rieſe, der ſich am Freitag voriger Woche infolge
körperlichen Leidens in die Halsadern ſchnitt.

*Erheblich beſchädigt wurde in vorvergangener Nacht eine
Automkildroſchke, als ſie in der Merſeburgerſtraße mit einem
Motorwagen der Straßenbahn nach Merſeburg zuſammenſtieß.

Verletzt wurde geſtern nachmittag der Zimmerpolier Paul
Barth aus Gutenberg. Beim Balkenaufziehen in der ehemali-
gen Feldſchlößchen-Brauerei auf dem Böllbergerwege geriet
Barth beim Klobendrehen mit der linken Hand zwiſchen Tau
und Rad Es wurde ihm das vordere Glied des linken
Zeigefingers faſt abgeriſſen. Der Krankenwagen brachte den
Verletzten nach dem Diakoniſſenhauſe.

Drei Selbſtmorde durch Ertränken in der Saale ſind
geſtern und vorgeſtern verübt worden. Geſtern früh lagen am
Saaleufer in der Nähe der Herrenſtraße Frauenkleidungsſtücke,
bei denen ſich ein Zettel mit dem Namen A. Wolter befand.
Vorgeſtern früh wurden am Mühlgraben bei dem zur Steckner-
ſchen Villa führenden Stege Kleidungsſtücke, ein Spazierſtock
und Damenſchirm neben mehreren Papieren gefunden. Nach
dem dabeiliegenden Abſchiedsbriefe haben ein 23jähriger Ge

ſchirrführer und eine 18fährige Arbeiterin dort ihren Tod ge
ſucht. Als Urſache wird angegeben, daß ſich das Mädchen als
Mutter fühlte und ihr Geliebter zum Militärdienſt eingezogen
werden ſollte.

Jns Leben zurückgerufen wurde ein
woch nachmittag im Abort des Glauchſchöh Reſtaurants in der
Bruckdorferſtraße aufgehängt hatte. Er wollte damit einem
ſchweren körperlichen Leiden ein Ende machen. Da die Tat
rechtzeitig entdeckt und der Lebensmüde abgeſchnitten wurde,
gelang ſeine Rettung.

Ueberfahren wurde geſtern abend in der Nähe des Roſen-
gartens (Merſeburger Chauſſee) ein Junge aus Halle. Er
wollte auf einen Vaſtwat en klettern, ſtürzte jedoch ab und geriet
unter die Räder. Ein Bein des Jungen wurde furchtbar zu-
gerichtet. Der Verletzte kam in den Bergmannstraſt.

Süßmilchs Walhalla-Theater hat ſich infolge des
glänzenden Eröffnungs-Programms allabendlich eines ſtarken
Beſuches zu erſreuen,

ellner, der ſich Mitt

Döllnitz, 6. Septomber. (E. B.) Verſchüttet und
getötet wurde in vergangener Nacht auf Grube Heynine
Henrielte der 30jährige Bergarbeiter Löbel aus Lochau durch
hereinbrechenden Schiwemmſand. Der immer nachſchüttende
Sand verhinderte die Rettung des Verunglückten und die Ber-
gung ſeines Leichnams.

Aus Löbejün teilt uns Lehrer Mieth mit, er habe in der
Klaſſe, welche der von ihm geſchlagene Knabe Kunze beſucht,
nicht nur vertretungsweiſe eine Stunde Unterricht erteilt ſon-
dern lehrplanmäßig wöchentlich vier Stunden zu geben. Zur
Beſtrafung der Knaben ſei er berechtigt, weil ſeine Dienſtvor
ſchrift ihn verpflichte, auch über das ſittliche Verhalten der
Schüler außerhalb der Schule zu wachen. Wie die
übrigen Schüler habe auch Kunze die Schläge auf das Geſäß
erhalten, nicht in die Kniekehlen. Schließlich bezeichnet Mieth
in dem Schreiben an uns die Strafe als eine recht
mäßige, angeſichts des Zugeſtändniſſes einzelner Schüler,
ſechs bis ſieben Glas Bier getrunken und Zigdrren geraucht
zu haben. Jeder der Beteiligten habe drei Schläge erhalten
und einer, der ſchon von ſeinem Vater beſtraft worden war,
„ſogar nur einen

Die pädagogiſchen Auffaſſungen des Herrn Mieth ſind recht
eigenartig. Aus der Aufgabe, über das ſittliche Verhalten der
Schüler auch außerhalb der Schule zu wachen, leitet er die
Notwendigkeit ab, die Kinder zu prügeln, weil ſie eine Dumm-
heit gemacht haben. Und drei Hiebe mit dem Stocke nennt
er eine „recht mäßige“ Strafe. Der eine Junge hat ſogar
nur einen“ Hieb bekommen, weil ihn der Vater für die Dumm-
heit ſchon beſtraft hatte. Wir empfehlen Herrn Mieth, ſich in die
Werke von Kehr, Dittes und anderer moderner Pädagogen zu ver-
tiefen und ſich dann ein Bild zu machen, was wohl dieſe
geiſtig ausgereiften Jugenderzieher zu ſeinem Vorgehen ſagen
würden. Der alte Kehr würde ihm ein Privatiſſimum geleſen
haben, das ihm lange in den Ohren nachgeklungen hätte.

Vermiſchtes.
e Attentat auf einen ruſſiſchen Grafen in Venedig.

Jn die Wohnung des ſeit acht Monaten in Venedig wohnhaf
ten ruſſiſchen Grafen Kamarowski drang Mittwoch früh ein
anderer Ruſſe, der ſieh Nauinow nannte, ein und gab fünf
Revolverſchüſſe auf den Grafen ab, durch welche dieſer ſchwer
verwundet wurde. Jm Hoſpital, wohin er alsbald gebracht
wurde, erklärte Graf dem ruſſiſchen Konſul, er F brief-
lich davon in Kenntnis geſetzt worden, daß ein Ruſſe nach
Venedig kommen werde, um ihn zu ermorden, habe aber der
Mitteilung keine Bedeutung beigelegt.

Der Attentäter wurde auf dem Bahnhofe von Verona ver-
haftet.

Gerſammlungsberichte.
Eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung fand am

1. September in Wählitz bei Hohenmölſen ſtatt. Genoſſe
Wolf-Borna ſprach über den kulturellen Wert der Gewerk-
ſchaften. Hierauf ſchilderte Genoſſe Amborn Leipzig die
Verhältniſſe der Oettlerſchen Brauerei in Weißenfels. Die
Weißenfelſer Reſolution wurde einſtimmig angenommen.
Weiter befaßte ſich die Verſammlung mit den an die Werks-
beſitzer eingereichten Arbeitsordnungen. Die Verſammlung iſt
der Anſicht, daß die Arbeiter ſich unter keinen Umſtänden der
vom November 1905 herrührenden Arbeitsordnung unterwerfen
können und werden. Jn dieſer Angelegenheit werden weitere
Beratungen ſtattfinden. Ferner ſoll an der Knappſchafts-
älteſten-Stellvertreterwahl teilgenommen werden. Unſer Kan-
didat iſt Kamerad Karl Bartlitz. Die Wahl findet am
15. September 8 Uhr vormittags im Preußiſchen vo t.

Sozialdemokratiſcher Verein Lützen. Eine ſtark beſuchte
Verſammlung fand am 30. 8. ſtatt. Der Bericht vom Kreistag
wurde von den Delegierten in eingehender Weiſe erſtattet.
Folgende vom Genoſſen Ballſtädt geſtellte Reſolution wurde
hierzu einſtimmig angenommen: „Die am 30. Auguſt ds. Js.
im Arbeiterkaſino ſtattfindende Mitgliederverſammlung, des
Sozial demokratiſchen Vereins, Diſtrikt Lützen, erklärt ſich mit
den Verhandlungen des Kreistages vollſtändig einverſtanden.

Jn Erwägung, daß eine frühere Verſammlung die Beitrags-
erhöhung ablehnte, verſpricht die heutige Verſammlung, auf-
klärend in Parteikreiſen für die Erhöhung der Beiträge zu
wirken.“ Ferner wurde auf die Beſchlüſſe und Verhand-
lungen des internationalen Sozialiſten Kongreß in Stuttgart
aufmerkſam gemacht und dringend empfohlen, die Berichte
hierüber zu leſen. Jm Anſchluß hieran referierte Bezirks-
ſekretär Dreſcher- Halle über Theorie des Parteiprogramms
In nächſter Zeit wird ein Vortrag über den praktiſchen Teil
des Programms folgen. Schon jetzt ſei darauf hingewiteſen,
daß in nächſter Verſammlung die Vorſtands- und Bezirksführer-
Wahlen vorgenemmen werden. Damit alle Poſten zur Förde-
rung des Diſtrikts ausfallen, iſt es notwendig, recht zahlreich

zu erſcheinen. R. B,n x -uuaaoauo---u-u-u-uu-u--- vBüchermarßkt.

Vom Wahren Jacob iſt uns 18. Nummer des 24. Jahr-
ganges zugegangen. Aus dem Jnhalt derſelben erwähnen wir
die beiden farbigen Bilder Der Blockjongleur und Die Kriegs-
partei, ſowie die weiteren Jlluſtrationen Monarchengeſpräch,
Japaniſche Spione in Amerika, Aberglaube Aufklärung, Der
Sittlichkeitsverein in der Sommerfriſche, Ein Pumpgenie, Ex-
zellenz Paſcha Ben Dernburg in Neudeutſchland. Kaiſermanöver
1909, Preußiſche Juſtiz, Von der Poſtverwaltung und Aus dem
Großherzogtum Gerolſtein. Der textliche Teil der Nummer
bringt Gedichte und außer zahlreichen kleineren Beiträgen noch
die ſatiriſchen Feuilletons Briefe von der Reiſe Dernburgs, Er
ſtarb für Kaiſer und Reich c. Der Preis der 16 Seiten ſtarken
Nummer iſt 10 Pfg.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar
beiterinnen (Stuttgart, Verlag von Paul Singer), iſt uns Nr.18 des 17. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Inhalt dieſer
Nummer heben wir hervor Der Internationale Sozialiſtiſche
Kongreß zu Stuttgart. Die erſte Jnternationale Konferenz

ozialiſtiſcher en. Die Ausdehnung der Krankenkaſſenſat orge auf de örigen. Von Fr. Kleeis. Die
wei i Arbeitskraft in der Eiſen und Metallinduſtrie. IV.
Don W. D. Vom Kampfplatz um das Vereins- und Ver-ſammlungsrecht. V Rob. Vippmann. Aus der
Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der Einzel
nummer 10 Pfg., durch die Poſt bezogen beträgt der Abonne-
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuz
band 85 Pf. Jahres Abonnement 2.60 Mk.

Brieſſaſten der Redaktion.

J. H. in L. Jn Bamberg erſcheint der Praktiſche
Kaninchenzüchter', in Leipzig der „Kaninchenzüchter“, in
Zürich die Schweizer Blätter für Ornithologie und Kanin-
chenzucht'. Schreiben ſie an die Expeditionen dieſer Blätter,
deren Preis uns nicht bekannt iſt.

K. L. in A. Jhre Tochter muß be dem anziehen, bei dem
ſie ſich neu vermietet hat. Das Rückgeben des Mietstalers
entbindet nicht vom Antreten des Dienſtes, das ſei zum
hundertſten Male geſagt.

Fr. V. in O. Das Statut des Kaſinovereins muß ein-
gereicht werden, damit die Ortsbebörde ſieht, ob es ſich um
einen konzeſſionspflichtigen Verein handelt. Das Verzeichnis
der Mitglieder des Kaſinovereins braucht dagegen nicht
eingereicht zu werden denn es handelt ſich nicht um einen
Verein, der ſich mit öffentlichen Angelegenheiten befaßt.

Teleyhoniſcher Spczialdieuſt des Vollsblaltes

Odeſſa, 6. September. Die Ausſchreitungen der Schwarzen
Hundert dauern fort. Geſtern kam es auf dem Domplatze zu
wüſten Szenen, ſo daß die Polizei endlich einſchritt.

Antwerpen, 6. September. Gerüchtweiſe verlautet, daß das
Streikkomitee den Vorſchlag machen wolle, den Widerſtand auf-
zugeben und die Bedingungen der Arbeitgeber anzunehmen.

Tanger, 6. September. Die engliſche Vertretung ſteht in Ver-
handlungen mit Raiſuli wegen Auslieferung des Kaids Mac
Lean.

Tlemcen (Algier), 6. September. Franzöſiſche Gendarmen
beſchlagnahmten einen nach Marokko beſtimmten Transport von
Waffen und Munition.

=—»—J»v vDetzte Nachrichten.

Breslau, 6. September. Der Anarchiſt Birkner wurde
geſtern, weil er ſich geweigert hatte, gewaltſam photographlert
zu werden, zu einer Gefängnisſtrafe von zehn Tagen verur-
teilt. Als Belaſtungszeugen traten die Schutzleute auf, die
ihn zwingen wollten, ſich dieſer Prozedur zu untenziehen.

Czernowitz, 6. September. Auf dem Bahnhof Radautz
entgleiſte ein Laſtzug. Der Heizer wurde getötet, der Loko-
motivführer verletzt. Sechs Waggons wurden zertrümmert.

Warſchau, 6. September. Aus Lublin wird gemeldet: Wegen
des letzten auf die Weichſelbahnſtation Minkowice gemachten
Ueberſalls und Raubes der Bahngelder fanden in der Vorſtadt
große Hausſuchungen ſtatt. Dabei entdeckte man in der Woh
nung der Gebrüder Froim und Bornſtein 200 Revolverpatro-
nen und 2 Browinigpiſtolen, mehrere Dynamit- und weiter
auch Melinitpakete. Beide wurden verhaftet. Außerdem kamen
in fünf verſchiedenen Fabriken 18 Arbeiter, die zur Kampf
partei gehören ſollen, der Bahnarzt Kowalozewski und ein
Fräulein Krotowska, ſowie zwei junge Leute in Haft.

Odeſſa, 6. September. Ungeachtet des beruhigenden Aufrufs
des Stadthauptmanns von Odeſſa an die Bevölkerung iſt es
während der Kirchenprozeſſion abermals zu Gewalttätigkeiten
gegen die Juden gekommen. Viele derſelben wurden durch
Meſſerſtiche ſchwer verwundet und in die Hoſpitäler geſchafft.
Koſaken und Polizei umringten die Teehalle des Verbandes
echt ruſſiſcher Leute und nahmen vergebliche Hausſuchungen vor.

m e 7 o

An die Parteigenoſſen Preußens!

Durch die am Anfang dieſes Jahres ſtattgehabten Reichs
tagswahlen waren die Unterzeichneten gezwungen, die für Ende
1906 geplante Zuſammenkunft der Parteigenoſſen Preußens
zu verſchieben.

Wir berufen nunmehr im Einverſtändnis mit dem Partei
vorſtand und der Organiſation GroßBerlins den

zweiten preußiſchen Parktritag

auf Donnerstag, den 21. November, früh 9 Uhr,
nach Berlin, in die Räume des Gewerkſchaftshauſes,
Engel Ufer 15, ein und bitten die Genoſſen Preußens, dieſe
Tagung durch Delegierte beſchicken zu laſſen.

Als Tagesordnung und Referenten werden vorgeſchlagen

1. Die Organiſation in Preußen. Referent: Genoſſe
Hugo Haaſe Königsberg.

2. Die bisherige Tätigkeit des vreußiſchen Land
tages und die Wahlrechtefrage in Preußfzen.
Referent: Genoſſe Eduard Adler-Kiel.

83. Die Landtagswahlen 1908. Referent:
Dr. Leo Arons Berlin.

4. Die Lage der Staatsarbeiter in Preußen. Referent:
Reichstagsabgeordneter Genoſſe Karl Legien.

5. Selbſtverwaltung und Gemeinde. Referent: Stadt
verordneter Genoſſe Paul Hirſch-Charlottenburg.

Für die Erledigung der Geſchäfte des Parteitages ſind
Donnerstag, der 21., Freitag, der 22., und Sonnabend, der
23. November in Ausſicht genommen.

Gemäß weiterem Beſchluſſe des preußiſchen Parteitages 1904,
den Entwurf einer Landesorganiſation für das Königreich
Preußen auszuarbeiten, haben wir uns dem unterzogen. (DerEntwurf iſt in Nr. 189 des Volksblattes bgedeuch

Die Verſendung der Mandatsformulare wird Anfang Oktober
erfolgen. Jeder preußiſche Reichstagswahlkreis kann ſich
durch drei Delegierte vertreten laſſen.

Die Einreichung von Anträgen, alle Anfragen ſowie die An
meldung der Delegierten ſind bis zum 12. November an
den Mitunterzeichneten,

Leopold Liepmann, Berlin W. 68, Vindenſtraſze 69,
zu richten

Genoſſe

Mit VParteigruß!

Engen Ernſt,. Emil Boeske. Leopold Liepmann.
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Bestimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo
kratiſchen Vereins alte und den Saal-

rei s.
Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozlaldemokrati

ſchen Vereins für Halle und den Saalkreis nach Vorlegung
des Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen unent-
geltlich zur Verfügung:

l

Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von ca. 100
Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen ſolche von größerem
Umfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden.

9

eder, welche die oben feſtgeſetzte Friſt überſchreiten,
haben für jede weitere Woche 5 Pf. Benutzungsgebühr zu
entrichten. Weigert ſich ein Mitglied, dieſe Gebühr zu zahlen,
verliert er das Anrecht auf Benutzung der Bibliothek.

Mitglieder,

3.

Die Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt
jeden Sonntag von 10 bis 12 Uhr mittags und bis auf
weiteres Mittwoch, abends von 8 bis S Uhr.

Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal (Volks-
vart) ſtattfindenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.

4

Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Buches
ren ortlieh. Bei etwaigem Verlieren hat er das Buch zu

erſetzen.
Der Borſtand.

J gRiesen-Sais
zu ſabelhaft billigen

F'reiſen in der

3 St. div. Seifen als Mandel, Mirandola, 3
Lanolin, Veilchen u. Glycerin nur 20 Pf. 3

3 St. Patſchuli-, Moſchus- n. 3Old VrownWeilchenfettſeife nur 23 Pf.
3 St. vorzügl. Lilienmilchſeife nur 34 Pf.
3 St. Mandelbonquetfilberſeife nur 35 Pf.
3 St. meiner berühmten Edel-

veilchenfettſeife nur 45 Pf.
3 St hochfeine Blumenfett- u.

Veilchenſeife im Karton nur 45 Pf.
3 St. extrapr. Lanolinfettſeife nur 58 Pf.
3 St. andelkleienfett- ſowie

Myrrhen-CEreme- u. Karbol-
teer-Schwefelſeife, auch fort. nur 65 Pf.

pulver

Parfüms

okalkliſte für

Violetta-Parfümerie, Poffſtr.
Nur noch einige Tage gilt dieſes Angebot.

3 Briefe engl. Heftpflaſter
Stück Toilette-Bimſtein
Fl. feinſtes Klettenwurzelöl nur 20 Pf.

3 Pakete Shampoo-Kopfwaſch-

1 Fl. Birkenkopfwaffer
1 Fl. Bartwaſſer mit Kamm nur 40 Pf.
1 Schachtel Puder

Zahnbürften, Kopfhürſten, Schwämme, Friſierkämme, Manicuren, div. Sorten Kopf-

Görn

t

ſchrägüb. dem
„Leipz. Turm.

nur 27 Pf.
Bann do Coloxgne donble Fl. nur 26 Pf.

Fl. nur 30 u. 45 Pf.
la. Franzbranntwein u. Bayrum

per Fl. 45 Pf.
nur 65 Pf.

und Mundwafſer S ganz enorm billig. T
Streng reelle Qualitäten. Beſte Bedienung.

Ein Poſten Harton-Seilfen ſehr billig.
W Vorzügliche Kaufgelegenheit in dieſen Tagen. Be

r S er er d w t r. S we J 7 e Jre S W We e e hen S F.e e ne er Be S W h9 M W r h d V e v 44 S e DS h W W R

nur 10 Pf.
nur 15 Pf.

nur 35 Pf.

nutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten.
beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns alle

Gaſthof des Herrn Große in KleinAga,.
Gaſthof des Herrn Hoffmann.
Gaſthof in Schleinitz.
Gaſthof zum grünen Baum.
Gafthof des Herrn Schurz in Wählttz.
Gaſthof des Herrn Fuchs in Steckelberg.

Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch in den Städten
eine Anz hl kleinerer Reſtaurants, die ebenfalls für die Arbeiter
zu haben ſind. Man findet dieſe Lokale leicht heraus wenn

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be

Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere

Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be

Je

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und

Der Zentralvorfſtand.

Zeitz Weißenfels Aaumburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab Sſterſeid.

haltung von größeren Verſammlungen zur Verfügung: Teuchern

Zeitz St. Stephan. Hotzenmölſen.Bürgererholung. ßKämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße. Weißenfels. Zentralhalle.

Aue. Dianaſaal Stadt Naumburg.Deutſcher Kaiſer. Naumburg. Schwarzer Adler.Rasberg b. Zeitz. Gaſthof zum Adler,
Zangenberg. Arhbeiterkaſino.

Gaſthof des Herrn Kreſſe.

re u. Reſt it Franz L e. zrn et an W Reichardt man ſich in ihnen das Volksblatt zeigen läßt.
Sautzſchen. Gaſthof des Herrn Sicker.
Breitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn. 1
Droyßig. Gaſthof zum Deutſchen Haus. ſuchen.
Crimmlitz. Gaſthof zur Waage.
Rehmsdorf. Baſthof zur Mühle. endenRNumsdorf. Gaſthof zum Kronprinz. Verhältniſſe beſprechen können.
Zipſendorf. Gaſthof des Herrn Seyfert.

Gaſthof des Herrn Jahr.
Reſtaurant von Johann Kroll.

Theißen. Gaſthof zum blauen Stern. Lokale offen ſtehen.
5 des Herrn Herzog.

treckau. Gaſthof Glück auf.Trebnitz. Reſtaurant zur Quelle. aufzubewahren
Döbris. Gaſthof des Herrn Müller. Zeitz.
Kayna. Gaſthof zum Weißen Roß. ren

Gaſthof des Herrn Kreſſe. Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt

E. G. m, b. F.

AKtiva.
KaſſeWaren
Faſtag en
Bank-Konto
Sparkaſſen Konto T
Sparkaſſen-Konto II.
Jnventar Mk. 1811.48

c Abſchreibung 311.48An Bau-Konto Mk. 1 218.21bſchreibung 218.21

z r
An

An Debitoren l e 17 e aAn Depoſiten

Zilanz pro 30. Juni 1907.
Mk. 712.51

1568377.17
160 25
577.75

4666.09
(6 762.25

1500.

1000.
152.
700.

Mk. 35 608.02

Sonntag den 8. September von nachmittags 2 Uhr ab
in Redlichs Gaſthof in Naundorf W

S Gr. Familien fest
des Zentralverhandes der Maurer Deutschlands

(Zweigvereln Bockwltz und Umgegench

beſtehend in freiem Vokal-, Jnſtrumental u. Garten-Konzert, Preis-
ſchieſzen und h Ball. W

Der Arbeitergesangverein Morgenröte, Bockwitz, wirkt mit.
Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. Der Vorstand.

h Passiva.Per Mitglieder Antelle t. 12 645.51er KFredito ren 3946 45l er Veſervefond 18099Per Disepoſitionsfonds 12306567l Per Mitglieder Spar-Konto 33092.-i er Fautions-Konto 700.ver Nichtabgehobene Dividende 1906. 56.17
Reingewinn „1I1 752.52Mk. 35 608.02

Stand der Mitgliedſchaft am 30. Juni 1906 455

Zugang 116571

Es ſchieden aus 33Beſtund am 30. Juni 1907 836Die Haftſumme betrug am 30. Juni 1906 Mk. 18200
Die Haftſumme betrug am 30. Juni 1907 21 529

Mehr M 9920
A. Münzer. K. Wüſte.

Vorſtehender Abſchluß iſt geprüft und mit den Bü
ſtimmend befunden.

chern überein

Der Aufſichtsrat:
J. A. M. Hartmann. A. Klunkert.

Sonnabend den 7. September abends

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

fſeid Ahetenrereigunn Zeit.

9 Uhr
Cenerul-Versammlune.

Der Veoraiond.

Neues

Abonnement

bringen im neuen Jahrgang u. a.
„Der Schönheitsſucher.“ Roman v. Richard Voß.

Die verbotene Frucht.“ Roman von P. O. Höcker.
„Klaas Korl.“ Roman von Max Preyer.
„Santa Croce.“ Roman von Max Geißler.
„Frixens erſte Reiſe.“ Roman von E. G. Seeliger.
„Das adlige Schützenfeſt.“ Von R. Huldſchiner.
Der Roman von Albert Geiger.
„Die Brüder Stadlhofer.“ Von Peter Roſegger.
„Der Zenge.“ Novelle von Jda Boy Ed.
„Komm mit!“ Novelle von Rudolf Stratz
„Ein Briefwechſel.“ Novelle von Herm Heſſe.
„Der Mann von vierzig Jahren.“ Von Viktor

v. Kohlenegg.„Der Unglücksſenn. Novelle von Ernſt Hahn
c d

Bücherbeſprechungen
von Dr.

farbige Reproduktionen I
nach klaſſtſchen und R

5 modernen Ge
mälden.

Zu beziehen durch

Volks-Buchhaudlung, SHarz 4243.

W Zur Anſchaffung empfohlen:

Aufhärungs- doh ten

Uber das Gbristentum

War Jeſus Gott, Menſch
oder Uebermenſch
Dr. Eugen Loſinsly. Preis
15 Pf.

Voſinsſy Preis

Preis 15 Pf.

Von Dr.
Preis 20 Pf.

kraten

Porto 3 Pf.

tums. Ueberſetzt

Preis 50 Pf.

A. Behel.

trum. Von
Preis 20 Pf.

kratie. Von
6. Aufl.

glauben.
Preis 30 Pf.
Hu haben in der

Waren diellrchriſten wirklich
Sozialiſten Von Dr Eugen

Das wahre Chriftentum als
Feind von Kunſt u. Wiſſen-ſchaft. Von Di EugenVLoſinsky

Was haben die Armen dem
Chriſtentum zu verdanken

Engen Loſinsky.

Nieder mit den Sozialdemo
Preis 10 Vf.

Chriſftentum und Sozialis-
mus. Neue Ausgabe mit einem
neuen Vorwort vom Mai 1901
von A. Bebel. Preis 10 Pf.

Diewnhre Geſtalt d. Chriſten

Borwort verſehen von A. Bebel.

Gloſſen zur wahren Geftalt
des Chriſtentums.

Preis 30 Pf.
Sozialdemokratie und Zen-

A. Bebel.

Die Religion derSozialdemo-

Preis 20 Pf.
Wider Gottes und Bibel

Von A. Donai.

Volksbuchhanälung.

private Leben des deutſchen Arb
Preis geb. L. S Mk.

Von
rivate Leben des Arbeiters,

ſchlagebuch für alle Rechtsfragen ſei, ſoweit ſolche
als Ehemann, Vater und Bürger betreffen. Das
Oktavſeiten ſtark, und auf den lehten 62 Seiten
die Frau auf ihre Rechnung, indem ihr von
Karren eine Anzahl Rezepie für Küche und

das öffentliche und

15 Pf.

fünf Hauptteilen hat der
und dabei doch leicht

erſte Hauptteil behandelt

werden. Jn
Unter-Kapitel in knapper
Weiſe behandelt. Der

nungsgerichte, das Verfahren vor denſelben uſw.
Hauptteil behandelt das bürgerliche Recht und zw
Recht des Ehemannes, das geſeßliche
Güterrecht, die Vormundſchaft
Mietrecht, die Rechte der unehelichen Kinder, das
uſw. Der dritte Hauptteil geht ausführlich auf
Geſelgehung (Wehrpflicht uſw.
Palentrecht, das Strafrecht, das Auswanderungs
Unterſtützungs-Wohnſitz, das Wahlgeſetz uſw. ein
Hauptteil finden

mit an Behörden, 3
Gerichts- Behörden
ſchon erwähnten Rezepten für
was der Arbeiter im gewerblichen und bürgerlichen
in der Hauptſache wiſſen muß, findet er in dem Ar

und B. Steuer-, Polizei-, Militär-,

Von

Zu beziehen durch alle Austräger und

W m---Dietzgen.

—77—S-D Zwei Vorträge
Redakteur der Leipziger Volkszeitung.

Preis 15 Pfg. Preis

ganſundheits un Körperpflege, alphabetiſch grordnet,
Verfaſſer gegen

auf das Gerichtsweſen,

Arbeiter-Hausbuch. S
Ein Führer durch das öffentliche und

eiters.

Mit Recht ſagt der Herausgeber, daß es ein Führer durch
ein Nach-

den Arbeiter
Buch iſt 383

kommt auch
Frau Anna
Haus, Ge-
unterbreitet

300
verſtändlicher

u. a. das
Arbeiterrecht, die Arbeiter-Verſicherung, die Gewerbe und Jn-

Der zweite
ar u. g. das

de und vertragsmäßige
und Pflegſchaft, das Erbrecht,

Jmpfweſen
die Militär

das
weſen, den

Jm vierten
wir eine ganze Anzahl ſchriftliche Eingaben

Schul- und
Der fünfte Hauptteil ſchließt dann mit den

Küche, Haus uſw. ab. Das,
Leben uſw.

beiter-Haus-
buch, und deshalb können wir die Anſchaffung nur empfehlen.

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Sozialiſtiſche Literatur.
von Dr. Karl Lensoh,

15 Pf.
Volks Vuchhaudlung.

onsumſeren )eltzsch. Umg.
in Halle.

Polſterarbeiten werden reell u.

ſ. ausgef 0. Lathan, Jakobſtr. 40.

ſebbſendoſnan

für Schüler von lehrwerk-

xtätten, t netc. etc.
Zuxammenleghare Modelle

von

Dampfmaschlnen alle Ir,

Telephone,
Tiere aller Art,

Dungmomaschinen

l S. W.
Volksbuchhandlung.

Gutes starkes
bereument- Papler

Bogen 8 Pfg.
Volksbuchhandiung,

Standesantliche Ruchrigter.

Halle-Süd, Steinweg 2, 5. Sept.
Aufgeboten: Geſchirrführer
Herrmann und Frida Bielert
(Lilienſtr. 13 u. Trödel 4). Buch
halter Vagts u. Martha Gedat
(Saalberg 25). Gärtner Wuttke
und Emma Müller (Bernau u.
Böllbergerweg 18). Oberſtleut-
nant z. D. Frhr. v. d. Horſt u.
Margarete Schlaegel Reilſtr. 78
und Hagenſtraße 3). Jnvalide
Hauſchild u. Minna Ulrich( Dölau
und Mühlberg 7). Arbeiter
Peisker und Anna Bollmann
Leipzig). Wächter Fiedler und
Amalie Baſchleben (Halle und
Rotenburg a. S.)
Gebhardt u. Thereſe Schmidt
(Großörner). Kaufmann Gaärt-
ner u. Marie Rupprecht (Halle
und Sagan). Tiſchler Oſterloh
und Klara Müller (Halle und
Armarode). Poſtbote Holzapfel
und Berta Naumann (Halle u.
Roitzſch).

Geboren: Tiſchler Graßhof,
S. (Wegſcheider rade 30). r
beiter Wiebach S. (A. d. Woritz
kirche 5). Stellmacher Röſchel
T. (Merſeburgerſtraße 107). Ar
beiter Schmidt S. Ludwig
ſtraße 18). Schloſſer Grabow
S. (Ludwigſtr. 21). Sergeant
Bechmann S. (Klinik). Arbeiter
Richter T. (Klinik). Arb. Krüger
S. (Magdeburgerſtr. 41).

Geſtorben: Tiſchlers Broede
S., totgeb. (Klinik). Eliſe Bäum-
ler, 57 J. (St. Eliſabeth-Kranken-
haus). Schneiders Rattarius
Ehefr. Martha geb. Bloßfeld,
38 J. (Kleine Ulrichſtraße 23).
Witwe Adelheid Leidtholdt geb.
Eichberg, 68 J. (Gr. Steinſt. 21).Arbeiter Rieſe, 76 J. (Klinih.
Hoſpitalit Renner, 77 J. (Ho-
ſpital). Tiſchlers Broede Ehe
frau Marie geb. Bethke, 41 J.
(Klinik). Schloſſers Amelang S.,
2 Woch. (Martinſtr. 18).

Halle-Nord, Burgſtr. 38, 5. Sept.

Aufgeboten: Kaufmann
Haaſe und Klara Pfeiffer (Ludw.
w. n 7 76).Eheſchließungen: Ingenieur
Spiegel u. Frida Abel (Kruken
bergſtraße 26 u. Viktor Scheffel
ſtraße 13). Apotheker Rackwitz
und Agnes Keller (Bern und
Hermannſtraße 5).

Geboren: Arbeiter Schulze
T. Burgſtraße 5). Arbeiter
Barth T. (Götheſtraße 3).

Geſtorben Kadett Todt,
17 J. (Blumentalſtr. 7). Arbe ters
Mettin S., totgeb. (Schiller
ſtrahe 55),



W

Kallesche Zad-Feundahn.
Sonntag den S. September, nachm. 3 Uhr

b. Preis von Halle.80 Kilometer- Rennen mit Motor-Schrittmacheru.
Geſamt- Preis 6355 Mark. Es ſtarten:

Fenus Bedell Amerika,
Sieger im Sechstage-Rennen zu New-York.

lwan Goor Belgien.
Hermann Prezyremhbel Deutſchland.

Kleiner Sommaor-Prois,
K. B. 30 Kilometer- Rennen mit Motor-Schrittmachern.

Es ſtarten:
Henri Hermine-Lüttich, M. Sohnelle-

Magdeburg, Hugo Frezyremdbseö-Berlin.

Wreis der Moritzburg
Flieger Rennen. Jnternationale Konkurrenz.

Es ſtarten: Willy Arendckt, mehrm. FliegerWeltmeiſter.

F. Theile Berlin uſw.
letrtes Bennen der Saison. beute abend von 6 Uhr an Training.

rin BIUtWein,
garantiert reiner Wein, ſüßlich

1 VI. 100 5 Pl. 475 vie IIft Flasche.

Braunschweiger SchhlackKwurst
in ganzen Exempl. 1 Pfd. 130 Pfg.
ausgewogen 1 Pfd. 140 Pfg.

geröstete Kaffees,
Spesial Mischungen Pfd. 100 u. 120 Pfg.

Marktplatz Nr. 22,r Eisfel 3 Steinweg Nr. 24.

IJ- Verband (eutscher Prauereiarbeiter,in n Halle a, S.
Zu unſerem, am Sonntag den S. September 1907 im e

Volkspark ſtattfindenden
Kränzoehen bei vollbes. Orchester
ladet Kollegen, Freunde und Gönner des Verbandes herzlich ein

Anfang 4 Uhr. er Vorſtand.Kontrollkarten ſind mitzubringen

Achtung! Achtung!Verband er bau und kröardonter

r Weissenfels, WZu unſerem am Sountage den S. September in derLentraihalle ſtattfindenden

S O M M R X S Tbeſtehend in Preis- Schießen, Vlumenverloſung und Ball
beehren wir uns, Sie n ganz ergebenſt einzuladen.Anfang des Schießens 2 Uhr, des Balles Uhr.

Eintritt 15 Pfg. Das Komitee.

r

Mittwoch und die folgenden Tage
kommen Versohiedene Sommer-Resthestände,

um Vollständig damit zu räumen,

zum ausser gewöhnlich billigen Verkauf.

S für Haus- und Strassenkleider, Geschenkkleider, BlusonWort bis 2.00 M., 78, 100 v.

2350 Mtr. praktische gute Waschstoffe
We in Gingham, Mousseline, Kattun und Blusepdlanell, 35, 45 Pt. e

800Mtr. waschechte solide Schürzenstoffe
e Satin, Ginghaw, auch in ganzer Schürzenbreite, 40, I r. z

240 St. schwere Gerstenkornhandtücher
d weiss mit roter Kante und grag gestreift, vollständig gross, Dutzend o Mk.

450 gute Hemdentuche und Louisiana
W Reste und Kupons dis 10 Meter lang, Pf. e S i
S Stück halbfertige einzelne In diamull- Roben

in eleganter Ausführung, Batist,
Seide, Leinen weiss und farbig

für cie Hälfte des Wertes,

e 732 e d t 8 4 x Wo 3 9 7d e m TS S Nitgitea des Rabatt-Spar- Vereins e
e J W l n ee

Boclkuurite u. VAchtung! Lauchhammersche Arbeiter!
Sonntag den 8. Sept. nuchm. 2 Vhr in Albertz ZDiegelscheune in Bockwitz-Butterberg

gr. öffentl. Versammlung.
Tagesordnung

Stellungnahme zu der Neuregelung der
Verhalten unſerer Knappſchaftsälteſten.

cohrzahkung und zu dem

i

e

R.
d 4

d xe

e 7

erunh Sdex Jugend vereins Trebnitz.
5

t

Oeissenfels. S n
Sonnutag, den 8. September, abends S Uhr

in der r Stadt Naumburgichen aer: dorireg
von R. Laube Leipzig.

im V or ver bauſe ä pt. An der Kasse 20 r
e Vortrag ladet alle Arbeiter und Arbeiterin

freun t ei Das Geworkspehatts-Kartell.B. Billette im Vorverkaufe ſind bei ſämtlichen Delegierten,

er Bolks- Buchhandlung. Oskar Schmidt, zu haben.

W ftenbergnete Ha Ukadrer- Verein „Sturmoogel“

d S. Seprember, nachm. von 3 Uhr ane zu r Klein Wittenberg We s estKorſosſfahrt, Kunſtfahren ttfahren
Mtr., Preisſchießen, Preiskegeln, Preis-aungſ mieten

ſowie in

Arbeiter aller Berufe von Lauchhammer! Werbt nach Kräften für recht
zahlreichen, möglichſt vollzähligen Beſuch dieſer ſammlung. D. 0.

99999956909600000696
Sparkaszen-Guthaben 18 000 M. Keverven 6000 M.

Konsumverein u, Produbtlogenossenschaft

„Otllitaus“, Naumburg d. S, El II
Beginn des 28. 6eschäftsjahres am 1, September.

Infolge der geſtiegenen Lebensmittelpreiſe, liegt es im Intereſſe
jedes Konſumenten reſp. jeder Familie,, ſich die großen Vorteile und
Vergünſtigungen, welche unſere Mitglieder ſeit vielen Jahren genießen,
durch die jetzt günſtige Beitrittsgelegenheit zu verſchaffen.

Infolge unſeres direkten Großzbezuges bei ſofortiger Bar-
zahlung, ſowie rechtzeitiger Abſchlüſſe, iſt bei uns der Preisaufſchlag
ganz unbedeutend, weshalb unſere Mitglieder tatſächlich große Vor
teile genießen.

Die Erübrigung der Konſumvereine Deutſchlands,
Jahre von 25 auf 28 Millionen Mark geſtiegen.

Nur durch Zuſammenſchluß aller Konſumenten zur Selbſthilfe kann
die wirtſchaftliche Lage des Minderbemittelten verbeſſert werden.

Beitritts- Erklärungen ſowie Auskünfte werden jederzeit
im Kontor, Gr. Fischstrasse 24, erteilt. Der Vorstand

klgene Schlüchterel. Gr. Schnitt- u. Schuhwarenlager.

e

Mütter, gebt Euren Kindern Gratulationskarten!!!

iſt in dieſem

Hie 1 BundesVereine freundlichſt einJm Auftrage: Der Voretand.

Den Mitgliedern des Kaſino-Vereins zur Kennr-Sonntag den S. Sept. nachm. 3 Uh

Gef lag Be Stiftungefestunſeren Räumen abhält. Der Vorstand.
S e

463u t.9 z rnn l.
nnabend den 7. ber abends 8 Uhrne Vortrag g e Friedrich Hebbel.Ref feren rn Leipzig.
Mitglieder und Frauen mögen erſche
Sonntag Feier es Erntefeſtes. W

empfiehltAnufſichts Poſtkarten Die Volrsvnchhandl.

Verlag und für die Jnſerate veranti

un r
Iebertran-Bmulsion. Xünsnerbarten,
reren Fnsiehtsbartenc vie en empfiehlt in größter AusMax gacis 5 Sterostragsge., Lisbeth Ken

De Bitte gouau auf Viransn zu n an Wörwlitzerſtr. 12, EckeWolfſſtr.

Druck derAuguſt Groß Halleſchen Genoſſenſchaite Buchdruckerei (E. G. m. b. H.

S e 53 4 a 5
Tumwerein z
iſaſſe a. S. ü. V

Mitgl. d. A.-Turn.Vereinslokal öoia:

Koette (Alter Markt),

Tarustunden
Sohul-Turnhalle, Hermannstr.
I. Münnorabtoſiung: Diens-

tage und Preitags v. abends

8 Uhr.Damenabtellung Milttwochs
v. abends 81/2 b. 10/2 Uhr.
Turnnalle, Böllbergerweg.

II. Münnorabtellung: Diens-
tags und Freitags v. abends
8--10 Uhr.

Nietloben, Gasthof z. Sonnoe.
III. Männerabteilung: NMitt-

wochs von abends 8!/2 bis
101/2 Uhr.

Jeden Sonntag v. 10--12 Uhr
Volkstümllches Jumen u. Spielen

auf dem Sandanger.
Ahtollongs Versamm lungen

nach dem Turpen:
I. Xännerabteilung: Freitag

den 13. Septbr. bei Sachse,
Alter Markt.

II. Männorabteillung: Freitag
den 6. Septbr. bei Woinrieh.

Damenabtellung: Mittwoch
den 11. Septbr. bei Sachsoe.
Alter Markt.

Vereins Vorturner Sitzung
Sonnabend den 7. Septbr. bei
Emwmrich, Bertramstrasse.

Der Voratand.,

er cc—Casth. Luckenau
Sonntag den 8. September

Fest
ekruten-Ahschledsbal

Hierzu wartet mit Speiſen
und Getränken beſtens auf

Roinh. LIIerxog.
bentauent Zur chützel.

Kleine Ulrichſtraße 37.
Empfehle meinneue ötchestrion et

Jed. Sonnabend v. 5 Uhr an:

Rost Zraiwurst.
Ergeb. ladet ein 6. Kutter.

Skat-Klub Pik-Daus,“
Zu unſerem, am Sonntag den

8. September ſtattfindenden

Vergnügen
im Deutſchen Kaiſer in Aue
ladet freundl. ein er Vorstand.

Weissenfels.

W'eintraube.
Jeden Montag u. Sonnabend

Salzknochen.
Gustav Keilhold.

Papier- Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Branhausſtr. 20.

Swrialdenoſraſſoche teſten

(éfielgeburg- Querfurt

Hictrict Schleuditt.

Am 4. September verſtarb
nach langem Leiden unſer
Genoſſe,

der Kürſchner
Wilhelm Somm
im 29. Lebensjahre.
Ehre seinem Andenken.

Die Diſtriktsleitung.
Die Beerdigung findet 1

Sonnabend nachm. 4 Uhr
ſtattDie Le en treffen ſich
im Lindenhof.

nn]hielt ſcheu.
Am Mittwoch, d. 4. Sept.

verſtarb nach gen Leiden
J unſer braver Kollege

Wilhelm Semm
Seine treue Mitgliedſchaft

ſichert ihm ein ehrendes An
denken.

Der Bevollmächtigte.
Die Beerdigung findet
Sonnabend nachm. 4 Uhr
ſtatt.

Die Kollegen treffen ſich
im Vindenhof.

Halle a. S

e



2. Seilage zum Volksblatt.
r. 209. Halle a. S., Sonnabend den 7. September 1907. 18. Jahrg.

Die Umwälzung der Produktionsweiſe
durch das Rapital.“)

I

Der Mehrwert iſt bekanntlich Ziel und Zweck des Kapitals.
Seine Erzeugung unabläſſig zu vergrößern und zu verviel-
fachen, darauf läuft alles wirtſchaftliche Streben unter dem
Kapitalismus hinaus. Infolge dieſes Strebens hat das Kapital
nach und nach die geſamte Produktionsweiſe, wie es ſie bei ſei
ner Entſtehung vorfand, und damit zugleich die geſamten wirt
ſchaftlichen Lebensverhältniſſe der Menſchen von Grund auf
umgewälzt. Und hierin liegt die hiſtoriſche Bedeutung des
Kapitals.

Mehrwert wird erzeugt durch Anwendung der Arbeitskraft.
Das Kapital kauft die Arbeitskraft und zahlt dafür den Lohn.
Jndem dann der Arbeiter arbeitet, erzeugt er neuen Wert, der
nicht ihm ſondern dem Kapitaliſten gehört. Eine Weile muß
er freilich arbeiten, um nur den Wert des Arbeitslohns wieder
zu erſtatten. Aber nachdem dies geſchehen, hört er nicht auf,
ſondern arbeitet noch einige Stunden des Tages. Der neue
Wert, den er jetzt erzeugt und der alſo den Betrag des Arbeits
lohns überſteigt, iſt der Mehrwert.

Nehmen wir, um ein Beiſpiel zu haben, an, der geſamte
Arbeitstag dauere 12 Stunden. Davon ſeien 10 Stunden er-
forderlich, um den Wert des Arbeitslohnes zu erſetzen, und
während der übrigen 2 Stunden werde der Mehrwert erzeugt.
Welche Mittel hat nun das Kapital, um die Erzeugung von
Mehrwert zu ſteigern

Zu erſt die Verlängerung der Arbeitszeit. Dieſe iſt bekannt
lich in den Jahrhunderten kapitaliſtiſcher Produktion vielfach
verſucht worden und wird auch heute noch vielfach verſucht.
Aber ſie hat ziemlich enge, unüberſteigbare Grenzen. Schließ-
lich hat der Tag doch nur 24 Stunden, und 8--9 davon braucht
der Arbeiter zum Schlafen und zum Eſſen. Dazu kommt, daß
bei jeder neuen Verlängerung der Arbeitszeit notwendig die
Jntenſität der Arbeit abnimmt. Wer 15 Stunden täglich ar
beiten muß, hat lange nicht ſo friſche Kräfte, als wer 8--9 Std.
arbeitet. Die Menge des neu geſchaffenen Wertes hängt aber
von der Jntenſität der Arbeit nicht minder ab als von ihrer
Dauer. Endlich ſind die Arbeiter keine Sachen ſondern Men-
ſchen, und ſetzen ſich gegen eine gar zu weit getriebene Verlän
gerung der Arbeitszeit zur Wehr.

Ein zweites Mittel zur Steigerung des Mehrwerts iſt die
Herabdrückung des Lohnes. Auch dieſer ſpielt in der Geſchichte
der kapitaliſtiſchen Produktion bis auf den heutigen Tag eine
große Rolle. Aber auch ſie iſt nicht endlos. Schließlich muß
das Kapital wohl oder übel dem Arbeiter doch ſoviel geben, daß
er nicht direkt verhungert. Denn ſonſt gäbe es keine Arbeiter
mehr und ohne Arbeiter gibt es auch keinen Mehrwert. Ueber
dies muß die unabläſſige Steigerung des Mehrwerts auch dann
twiſſenſchaftlich erklärt werden, wenn die Arbeitskraft wirklich
zu ihrem vollen Werte bezahlt wird. Folglich, ſo ſehr das
Streben des Kapitals nach Unterbezahlung der Arbeitskraft
eine Tatſache iſt, ſo müſſen wir hier doch vorläufig davon ab
ſehen.

Da bietet ſich denn dem Kapital eine dritte Möglichkeit zur
Steigerung des Mehrwerts. Jn unſerem Beiſpiel betrug die
„notwendige“ (d. h. zum Erſatz des vollen Wertes der Arbeits
kraft notwendige) Arbeitszeit 10 Stunden, die Mehrarbeit be-
trug 2 Stunden. Wenn nun der volle Wert der Arbeitskraft ein
geringerer würde, ſo daß er in weniger als 10 Stunden erſetzt
werden könnte, ſo würde offenbar die zur Mehrarbeit verfüg-
bare Zeit zunehmen. Es erwächſt alſo dem Kapital die Auf-

Hiermit beginnen wir eine Reihe von Artikeln, welche den
weck haben, dem Leſer in zwangloſer und leichtverſtändlicher
eiſe eine Ginführung in die Nationalökonomie

zu bieten. Es empfiehlt ſich, die Artikel auszuſchneiden
und zu ſammeln.

gabe. die Arbeitskraft zu verbilligen (wohl verſtanden: ihren
wirklichen Wert zu verringern, nicht etwa ſie unter ihrem Wert
zu bezahlen).

Unter dem Wert der Arbeitskraft verſteht man bekanntlich
(gleichwie unter dem Wert jeder anderen Ware), diejenige
Menge Arbeit, die zur Herſtellung der Arbeitskraft geſellſchaft
lich notwendig iſt. Die Arbeitskraft wird durch den Verbrauch
von Lebensmitteln“*) hergeſtellt. Folglich, wenn es gelingt, die
Produktion der Lebensmittel des Arbeiters zu verbilligen, ſo
daß er alles, deſſen er bedarf, für weniger Geld kriegt, ſo iſt der
wirkliche Wert der Arbeitskraft geſenkt und von der 12ſtündigen
Arbeitszeit (in unſerem Beiſpiel) dient ein größerer Teil als
bisher der Erzeugung von Mehrwert.

Lebensmittel der Arbeiter in dem hier gemeinten Sinne ſind
faſt alle Erzeugniſſe menſchlicher Tätigkeit mit Ausnahme ein
zelner Artikel des reinſten Luxus. Was heißt es nun na
tionalökonomiſch die Produktion der Lebensmittel verbilli-
gen Da der Wert einer jeden Ware beſtimmt wird durch
die Menge derjenigen Arbeit, die zu ihrer Herſtellung notwen
dig iſt. ſo wird ihr Wert geſenkt, ſobald es gelingt, die Ware
mit weniger Arbeit als bisher herzuſtellen. Mit anderen Wort-
ten: Die Produktivkraft der Arbeit muß erhöht werden. Sobald
es gelingt, mit der gleichen Menge Arbeit ein größeres Quan-
tum Waren herzuſtellen, iſt der Wert jeder einzelnen Ware ge
ringer. Und ſofern davon Waren betroffen werden, welche zu
ven Lebensmitteln der Arbeiter gehören, iſt der Wert der Ar-
beitskraft geſenkt, der Mehrwert geſteigert.

Das Kapital hat ſich dieſen Zuſammenhang zwar niemals
theoretiſch klar gemacht, aber in der Praxis hat es inſtinktiv
ſehr raſch begriffen, daß ſeine Aufgabe von vornherein ſein
mußte, die Produktionsweiſe zu vervollkommnen und zu ver-
u weil es nur ſo den Mehrwert ins Ungemeſſene ſteigern
onnte.

Jn einem folgenden Artikel werden wir uns vergegenwärti-
gen, in welcher Form das Kapital die Produktionsweiſe aus
dem Mittelalter übernommen hat, mit welchen Mitteln es die
Produktivkraft der Arbeit erhöhte, und welche Folgen hieraus
für das Ergehen der Menſchen entſprangen.

Lebensmittel im weiteſten Sinne, d. h. nicht nur, was
zum Eſſen und Trinken dient, ſondern auch Kleidung, Woh-
nung, Heizung uſtv.

Für unſere Frauen.
Weltlichkeit der Schule.

I

„Welt lichkeit der Schule. Obligatoriſcher Beſuch
der Volksſchulen. Unentgeltlichkeit des Unterrichts,
der Lehrmittel und der Verpflegung in den öffent-
lichen Volksſchulen, ſowie in den höheren Bil-
dungsanſtalten für diejenigen Schüler, und Schü
lerinnen, die kraft ihrer Fähigkeit zur weiteren
Ausbildung geeignet erachtet werden.“

K. Der Ruf nach Weltlichkeit der Schule wird von der So-
zialdemokratie erhoben, weil die Religion mit der Erziehung
in der Schule durchaus nichts zu tun hat. „Die Schule ſoll
in dem kindlichen Gemüt die Liebe zur Freiheit, ſowie zu
allem Schönen und Guten wecken, ſie ſoll kenntnis-
reiche Menſchen und gute Staatsbürger erziehen; aber ſie
ſoll ſich nicht zum Werkzeug irgend einer kirchlichen Richtung
machen.“

Damit iſt der Schule ihre wahre Aufgabe geſtellt, und die
Forderung auf Beſeitigung des Religionsunterrichts nur allzu
berechtigt.

Wer ſeine Kinder in irgend einer Religion unterrichten laſſen
will, der mag es außerhalb der Schule auf ſeine eigenen Koſten
tun. Heute iſt der Religionsunterricht zum Hauptbeſtandteil
des Lehrplanes der Volksſchule geworden, d. h. nicht jener Re
ligion, die in jedem Menſchen das gleichberechtigte Geſchöpf

achtet, ſondern jener, die die herrſchende Geſellſchaft ſich ge
ſchaffen hat und die in dem Leitſatz gipfelt: „Bete und arbeite
und ſei untertan der Obrigkeit, die Gott über uns geſetzt hat.“

Die Volksſchule von heute iſt eine Einrichtung, die dazu dient,
der Kirche gedankemoſe Nachläufer und der herrſchenden Ge
ſellſchaft billige, willige und demutsvolle Ausbeutungsobjekte
zu erziehen.

Der auswendig zu lernende religiöſe Krimskrams ſoll jedes
ſelbſtändige Denken im Kinde ertöten; wir fordern deshalb
ſeine Beſeitigung nicht nur weil er das Gehirn verkleiſtert,
ſondern weil er direk! mit der Wahrheit im Widerſpruch ſteht.
All die bibliſchen Begebenheiten, die man in der Volks
ſchule lehrt, hat die Wiſſenſchaft an den Hochſchulen
längſt als notoriſchen Jrrtum erkannt und deshalb aus dem
Lehrplan verbannt.

Der Staat unterhält von dem Gelde aller Staatsbürger
zweierlei Schulen, die Voltsſchulen für das Volk und
die Hoch ſchulen für die Beſitzenden, und an den Volks-
ſchulen wird unentwegt das als „ewige“ unabänderliche Wahr-
heit weitergelehrt, worüber die Lehrer an den Hochſchulen
längſt nicht mehr diskutieren.

Vater Staat läßt alſo zu, daß in den Lehranſtalten z weier-
Le i Wahrheit geleyrt wird: eine für die Beſitzenden und eine
für das gewöhnliche Volk.

Dem Volke muß eben die „Religion“ erhalten bleiben, damit
es ſeinen Nacken willig unter der Peitſche der heutigen Geſell
ſchaftsordnung beugt.

Wir als Soztal demokraten fordern dägegen, daß aus dem
Schulunterricht alles verbannt werde, was unwahr, und des
halb unmoraliſch und unſittlich iſt, daß der Lehrplan der Volks
ſchule mehr den Bedürfniſſen des ſpäteren Lebens und den
Forſchungsreſultaten der heutigen Wiſſenſchaften angepaßt
werde Alle die eingetrichterten Bibelſprüche und Geſangbuchs-
verſe, ſowie die Namen der Kaiſer und Könige und die Daten
großer Schlachtentage, die nutzen den Kindern im ſpäteren
Leben gar nichts. Hier iſt das Wort Goethes zutreffend: „Was
man nicht weiß, das eben brauchte man, und was man weiß,
kann man nicht brauchen.“

Dagegen könnte und müßte durch Einführung des Handfer-
tigkeitsunterrichts in den Lehrplan der Schule, die Liebe und
Achtung zur Arbeit, zum ſelbſtändigen Schaffen
und der Drang nach künſtleriſcher Betätigung getveckt
werden.

Wir verlangen ferner die Beſeitigung der Vor und Mit
tel ſchulen und die Schaffung einer Einheitsſchule
für alle Kinder, denn ſobald der Bourgeoisſprößling mit
dem Proletarierkind dieſc.be Schulbank drücken muß, werden
die herrſchenden Kiaſſen ohne weiteres für Verbeſſerung des
jetzigen armſeligen Volksſchulcharakters eintreten. Aus dem
Lehrplan muß aller unnützer Ballaſt verſchwinden; die Zahl der
Lehrer muß, um den Anſprüchen zu genügen, verdoppelt wer
den, damit ihnen die Möglichkeit gegeben iſt, ſich mit jedem
einzelnen Kinde zu beſchäftigen, ſeine Fähigkeiten zu wecken
und auszubilden. Dos iſt heute, wo die Volksſchullehrer nach
allerhöchſter Meinung „Pferdearbeit“ zu verrichten haben, un
möglich.

Soziales.
Der gemordete Schlaf. Die beachtenswerten Ausfüh-

rungen über die Schlafverhältniſſe Berliner Gemeindeſchüler
von Dr. L. Bernhard, Schularzt in Berlin, auf dem Kongreß
für Kinderforſchung und Jugendfürſorge 1906 zu Berlin ſind
jetzt als Sonderabdruck erſchienen. Dr. Bernhard hat, wie
wir einer Anzeige der Sozialen Praxis entnehmen, ſeine Stu-
dien im Laufe von drei Jahren bei ſeiner Tätigkeit im Zen-
trum Berlins gemacht. Die Aufzeichnungen beziehen ſich auf
6551 Kinder. Das Beobachtungsmaterial ſetzte ſich nicht nur
aus dem kleinen Kaufmanns-, Beamten- und Handwerkerſtande,
ſowie aus den Arbeiterfamilien, ſondern auch aus den aller
ärmſten Schichten der Bevölkerung (Almoſen-Empfängern, Ge-

Kieines Feuilleton.

Die Weltfreß-Konferenz. Steads Courier de la Confe-
rence berechnet, daß in einem einzigen Fetce das Place-Hotel
in Scheveningen, von Mitgliedern der Friedenskonferenz rn66 große Sehnitieles egeben wurden, u. a.: von en
Vereinigten Staaten 13, Deutſchland 9, Frankreich und Bra-
ſüien 8, Oeſtreich 7, Argentinlen 5 uſw. Jede Mahlzeit S
zwiſchen 11 500 und 17 000 Mark, die Einrichtung des Lokals
einige Male 7000 Mark. Die teuerſten Mahlzeiten waren die
braſilianiſchen. An einem der W en Diners war für
600 Gäſte ſerviert, an einem amerikaniſchen für 500. Jm
ganzen waren 3643 Kuverts ſerviert.

So hat denn auch der Argentinier Drago erklärt, der obli-
gatoriſcher Arbitrage und dem permanenten Schiedsgericht bei
zuſtimmen, aber vor e Diners und permanentem
Lachs eine heilige Scheu zu haben.

edenfalls aber erfährt man jetzt etwas Poſitives von den
Leiſtungen der Delegierten. Kein Wunder, wenn man in
Holland die Konferenz deſpektierlich die „Freß-Konferenz“
nennt.

Arbeiterſchaft und Alkohol. Jn der Kongreßwoche fand
in Stuttgart ein vom Arbeiter-Abſtinenten-Bund arrangiertesMeeting ſatt, in dem hervorragende Vertreter der ſozialiſtiſchen

Antialkoholbewegung über die „Abſtinenz als Waffe im Klaſſen-
kampf“ referierten. Es ſprachen die Genoſſen Vandervelde,
Viktor Adler, Otto Lang-Zürich, Burrows-England I
Deſſau, ferner die Genoſſinnen Schleſinger, EchſteinWien,
Marg. Faas-Bern und TarſienenFinnland. Die Redner be-
richteten, wie die ſoz. Parteien der verſchiedenen Länder ſich
zur Alkoholfrage ſtellten, und was bisher im Kampfe gegen
den Alkohol erreicht iſt. Aus Belgien Oeſtreich und der
Schweiz wurde konſtatiert, daß durch die ſcharfe Stellungnahme
der Partei der Alkoholismus ſtark eingedämmt worden ſei. Jn
England und Finnland, wo die Antialkoholbewegung ſchon
älter, wo große Teile der Bevölkerung ſchon abſtinent leben(in England ſchätzungsweiſe 6 bis 7 Millionen), iſt die Stel
lungnahme der ſozialiſtiſchen Partei naturgemäß eine weit
radikalere. Burrows erklärte, daß die Arbeitervartei im Unter-
hauſe ein Geſetz anſtrebe, das den Gemeinden das Recht gibt,
den Ausſchank alkoholiſcher Getränke zu verbieten. Und die
finniſche Genoſſin konnte berichten, daß die ſozialiſtiſche Partei
in Finnland ſeit ihrer Gründung in ihrem Programm fordert:
völliges Verbot der Herſtellung, der Einfuhr und des Ver-
kaufs aller alkoholiſcher Getränke. Während des Generalſtreiks

im Jahre 1905 habe die Partei dieſes Verbot ſtrikte durch-
eführt: alle Schankſtätten waren während des Streiks ge-
chloſſen! Die 30 Köpfe (auf 200) ſtarke ſozialiſtiſche Fraktion
im Landtage hoffe, im Herbſt ein Geſetz durchzubringen, dasobigem Programmſatz entſpricht.

Alle Redner ließen ihre Worte ausklingen in dem Satz mit
dem Gen. Adler ſeine Rede ſchloß: „Jch bin der Ueberzeugung,
daß unſerer Bewegung im ganzen durch den Alkoholgenuß un-
ermeßlicher Schaden zugefügt wird. Befreien wir ſie von dem
Dämon des Alkoholismus und wir werden einen guten
Dienſt für die Sozialdemokratie geleiſtet haben!

Proletarierkinder. Wie bedauernswert die Proletarierkin-
der dran ſind, ſieht man am deutlichſten aus den Unterſuchun-
gen, die der in letzter Zeit infolge des Prozeſſes Hau viel-
genannte Prof. Aſchaffenburg über den körperlichen Zu-
ſtand von Proletarierkindern angeſtellt hat, die er auf der ge-
meinſamen Tagung der Vereinigungen niederrheiniſch-weſt-fäliſcher und ſübweſtdeuſſcher Kinderärzte in Wiesbaden zum

Vortrag brachte. Nach der Deutſch. Medizin Wochenſchrift
handelte es ſich um 242 ſchulpflichtige Jnſaſſen des Düſſeldor-
fer ſtädtiſchen Pflegehauſes, und zwar entſtammen ſie den tief-
ſten Schichten des großſtädtiſchen Proletariats. Zum Teil
waren es Waiſen, zum Teil ſolche Kinder, die von ihren Eltern
verlaſſen wurden oder die Abkömmlinge ſolcher Eltern, denen
das Erziehungsrecht entzogen wurde. Jn etwa 180 Fällen
ließ ſich feſtſtellen, daß Vater oder Mutter oder auch beide
dem Trunke ergeben waren, vagabondierten, gewerbsmäßige
Unzucht trieben oder ſich in einer Straf- oder Jrrenanſtalt be-
fanden. Jmmerhin waren die Kinder trotz dieſer ſchweren
hereditären Einfläſſe imſtande, eine normale Volksſchule zu be
ſuchen. Als charakteriſtiſch an dem körperlichen Zuſtande muß
man anſehen, daß die mannigfachſten Merkmale körperlicher
Winderwertigkeit und der Vernachläſſigung ſichtbar waren.
Faſt alle halten rachitiſche Knochenveränderungen, ſowie mul-
tiple Drüſenſchwellungen; ein großer Prozentſatz zeigt mehr
oder minder ausgeſprochene Anzeichen von Tuberkuloſe. Be-
ſonders bemerkenswert für den vorliegenden Kindertyphus war
aber, daß ſich bei dem konſtitutionellen Geſamteindruck eine
Verſchiedenheit zwiſchen Knaben und Mädchen zeigte und zwar
zu ungunſten der erſteren. Die Knaven waren faſt durchweg
in einem elenden Ernährungszuſtand mit mißfarbener, ſchlaffer,
trockener Haut, während der überwiegende Teil der Mädchen
befriedigend ernährt war und eine friſche, elaſtiſche Hautbe-
deckung aufwies. Auch bei längerer Pnſtaltspflege war das
Befinden der Knaben nur ſchwer im günſtigen Sinne zu be-
einfluſſen. Die Urſachen dieſes verſchiedenartigen Verhaltens
bei Knaben und Mädchen ſind nicht ohne weiteres klar.

Ueber das Zotenreißen ſchreibt die Junge Garde:
Die jungen Proletarier durfen von dieſer Schmutzflut nicht be
ſpritzt werden. Jhnen winkt die ſtrahlende Gletſcherwelt hoher
Gedanken und kühner Taten. Sie tragen in ihrem Herzen den
großen Glauben an die Zukunft, deren Bau ihre fleißigen,
treuen Hände türmen ſollen. Wir wollen keine Kopfhänger in

unſerer Mitte haben. Aber unſere Kameraden von der jungen
Garde müſſen ihren Stolz darein ſetzen, ſchon durch den Stoff
und die Form ihrer Geſpräche den Bürgerſohnchen überlegen
zu ſein. Wir dulden unter uns keine Zotenreißer. Das gilt
auch für die öffentlichen „Unterhaltungen“ und Feſtlichkeiten.
Wir wollen nicht, daß der Schwung jungfräulicher Begeiſterung
gelähmt wird durch den Vortrag zweifelhafter Couplets mit
zweideutigen und unzweideutigen Anſpielungen. Auch hier
heben wir eine Fahne auf, die der müden Hand des Bürger-
tums entſunken iſt. Wir führen aus und machen zur Wahr-
heit, was die beſten Männer der Bourgeoiſie vergeblich ge-
predigt haben. Und ſo ſei hierhergeſetzt, was der tapfere
Schwabe Friedrich Theodor Viſcher über das Zotenreißen pol-
terte: „Wie ekeln mich die Kerle an, die meinen, es ſei an
ſich ſchon witzig, wenn man dies oder jenes auf das Ge-
ſchlechtliche bezieht! Dann das Augenzwinkern, Zunicken:
weißt, wir verſtehen, wir kennen das! Dann das ſtinkige
Bocksgelächter. Dieſe Schweine in Glacéhandſchuhen haben ſo
gar vor dem Vater und Sohn, die nebeneinander ſaßen, Zo-
ten geriſſen. Schamlos; es ſind Dreckſeelen. Man kann,
die Menſchen nicht keuſch machen, aber die Schamhaftigkeit foll-
ten ſie ſich erhalten, Mann wie Weib. Keuſchheit verloren iſt
noch nicht Scham verloren, ſonſt wäre ja die Ehe etwas Scham-
loſes. Schamhaftigkeit zum Teufel, ſo iſt die Schwungfeder zuallem Jdealen in der Seele zum Teufel. Das Geſchlechts
leben iſt an ſich ehrwürdig, heilig. Der unverdorbene Jüng-
ling verehrt unbewußt in der Jungfrau das geheimnisvolle
Gefäß von Menſchenkeimen. Höchſten ethiſchen Zwecken, Ge
fühlen gegenüber fällt auf das Sexuelle das Schlaglicht des
Tieriſchen, Mechaniſchen. Man hat über dieſen Kontraſt ge
lacht, ſo lange die Welt ſteht, auch das reinſte Weib. Gut,
dann lacht! Sucht es aber nicht, macht nicht Jagd noch ſol-
chen Beziehungen, meint nicht, es ſei ſchon witzig, anzudeuten,
daß euch der Geſchlechtsprozeß und ſeine Luſt bekannt ſei; das
iſt ja Kot! Das heißt ja: ſich freuen, Tier zu ſein, unter
dem Tier, das Tier reißt keine Zoten!“ Viſcher war ein So-
zialiſtenfreſſer. Er fürchtete in uns die Barbaren der Zukunft.
Wenn er länger gelebt hätte, wäre ibm klar geworden, daß
u die Kultur nicht zerſtören ſondern retten und erfüllen
wollen.
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fegenheits-Arbeitern, Eheverlaſſenen uſw.) zuſammen. Wenn
man als Maßſtab die notwendige Schlafdauer annimmt, die
Axel Kay für die verſchiedenen Altersſtufen berechnet hat, ſo
haben die Berliner Schulkinder im Alter von 6 bis 14 Jah-
ren, die Dr. Bernhard beobachtete, von 40 Minuten bis eine
Stunde 40 Minuten zu wenig Schlaf täglich. Dieſe letzteren
Kinder ſchlafen im Jahre 608 Stunden zu wenig; ſollte die
verlorene Schlafzeit nachgeholt werden, ſo müßten ſie zirka
25 Tage ununterbrochen Tag und Nacht ſchlafen! Die große
Zahl nervöſer, blutarmer Kinder iſt eine Folge des unge
nügenden Schlafes. Als Urſachen kommt teilweiſe der Unver-
ſtand der Eltern in Betracht, dann aber vor allem ſoziale
Urſachen, wie Mithilfe bei der Heimarbeit, Straßenhandel,
Austragen von Zeitungen und Backwaren. Dev Schlaf der
Kinder wird ferner beeinträchtigt, wenn ſie in ungeſunden
engen Räumen liegen und kein eigenes Bett haben. Die
überwiegende Mehrzahl der Kinder ſchlief in Räumen mit
drei und vier Perſonen zuſammen; das Maximum waren neun
Perſonen in einem Zimmer. Nur 33 Prozent, alſo ein Drit-
tel der Kinder, hatten ein Bett allein, 63,5 Prozent ſchliefen
zu zweien, die übrigen ſogar zu dreien und vieren im Bett.
Zur Verbeſſerung der Schlafverhältniſſe der Kinder verlangt
Dr. Bernhard Aufklärung der Eltern: „Die leidige Ge
wohnheit, die Kinder bis ſpätin die Nacht
hinein zu Vergnügungen mitzunehmen,
muß immer wieder gerügt werden. Ferner
müſfen die Eltern auf die ſchlafſchädigenden Einwirkungen
aufregender Genußmittel, wie Alkohol, Kaffee, Tee uſw. hin
gewieſen werden. Not tut weiter eine Kontrolle der Lektüre;
der Verbreitung wertloſer, aufregender, das Nervenſyſtem aufs
ſchwerſte ſchädigender Bücher muß energiſch entgegengetreten
werden.“ Daneben ſoll auch die Schule den Kindern eine
längere Schlafmöglichkeit geben, indem ſie den Schulanfang
im Sommer auf 8 Uhr, im Winter auf 9 Uhr legt. Dazu
kommt dann aber noch in erſter Linie die Notwendigkeit, bil-
lige und geſunde Wohnungen auch für die unbemittelten Kreiſe
zu erſtellen.

Die Arbeitszeit in Steinbrüchen und Stein
hauereien. Seit dem 1. Oktober 1902 iſt durch eine
Bundesratsverordnung die Arbeitszeit in Steinbrüchen und Stein
hauereien begrenzt. Für die Beſchäftigung erwachſener Ar
deiter, die in Steinbrüchen bei der Steingewinnung verwendet
werden, iſt eine Maximalarbeitszeit von zehn Stunden täglich
feſtgeſetzt; für Arbeiter, die bei dem Boſſieren oder der weite
ren Bearbeitung von Sandſtein in Steinbrüchen oder Stein
hauereien verwendet werden, beträgt die Maximalarbeitszeit
neun Stunden täglich. Schon zur Zeit, als dieſe Verordnung
erlaſſen wurde, hielt man eine neunſtündige Arbeitszeit C
Sandſteinarbeiter noch zu lange. Die en für die Ge
ſundheit ſind bei der Bearbeitung von Sandſtein ſo erheblich,daß eine Verkürzung der Maximalarbeitszeit auf a Stunden

damals ſchon durchaus gerechtfertigt war. V dieſem Sinneſprach ſich auch der Hygieniker Profeſſor Sommerfeld aus,

der durch eingehende Unterſuchungen von Sandſteinarbeitern
die ſanitären Gefahren bei der earbeitung von Sandſtein
in ihrer ganzen Schärfe erkennbar gemacht hatte. Unter den
Sandſteinarbeitern herrſcht eine ganz außergewöhnliche Sterb
lichkeit, ſo daß von je 100 Steinarbeitern, die dem Tode er
liegen, nicht weniger als 75,34 Prozent im Alter von 25 bis
45 Jahren ſtehen. Kaum ein Sechſtel ſtirbt in höherem Alter.Die häufigſte Todesurſache iſt die Lun aehectelef- reſp. eine
Krankheit, die der Lungentuberkuloſe Pyr ähnelt. Faſt nie-
mals fehlen bei Steinhauern, die mehrere Jahre im Berufe
tätig geweſen ſind, chroniſche Entzündungen der Schleimhaut
der Naſe, des Rachens und des Kehlkopfes. Nach einigerZeit gehen die entzündlichen Prozeſſe auch auf die ufer
und deren Verzweigungen ſowie auf die Lungengewebe ſelber
über. Es tritt dann ganz plötzlich die akute Er rankung ein,
im Volksmunde der „Kuhlpips“ genannt, der in ein paar
Monaten ſchon den Tod herbeiführt. Jn den Lungen der
Verſtorbenen laſſen ſich Höhlen nachweiſen, deren Jnhalt teil
weiſe aus ſteinartigen Bildungen beſteht. Man ſpricht daher
auch von der Kieſellunge der Steinarbeiter. Eine Herab-
minderung der Sterblichkeit kann nur durch eine Verkürzung
der Arbeitszeit erfolgen. Der Bundesrat nahm aber bei
ſeiner liebevollen Sorge um das Unternehmertum von einer
ſofortigen Verkürzung auf acht Stunden Abſtand, weil er be
fürchtete, die in Frage kommenden Betriebe könnten durch eineſolche Verkürzung ung übermäßig geſchädigt werden.

Jnzwiſchen hat nun die Organiſation der Steinarbeiter nicht
geruht, aus eigener Kraft eine weitere Herabſetzung der täg
lichen Arbeitszeit bis auf acht Stunden zu erringen. Es iſt
ihr auch in den letzten Jahren gelungen, recht anſehnliche Teil-
erfolge zu erkämpfen, ſo daß zurzeit etwa 3000 Sandſtein-arbeiter ſchon den Achtſtundentag aber Die Betriebe nun,

die dieſe Verkürzung der Arbeitszeit angenommen haben, ſind
keineswegs geſchäftlich geſchädigt worden, ſondern ſie ſtellen
ſich bei der kürzeren Arbeitszeit recht gut. Das iſt eine um
ſo wichtigere Tatſache, als ſie inmitten eines Wettbewerbes
exiſtieren müſſen, für die noch die neunſtündige Arbeitszeit
Regel iſt. Man kann ſich nach dieſen Erfahrungen nicht
länger der Einſicht verſchließen, daß die Frage des Acht-
ſtundentages in den Betrieben der Sandſteinverarbeitung
ſpruchreif iſt. Es liegt kein Grund mehr vor, der gegen den
Achtſtundentag einen ernſthaften Einwand bilden würde.
Vielmehr iſt eine Reviſion der Bundesratsverordnung dringend
erforderlich, die die Maximalarbeitszeit für Sandſteinhauer
auf acht Stunden normiert. Gerade auch im Jntereſſe der
Arbeitgeber, die den Achtſtundentag ſchon bewilligt haben, iſt
eine rechtliche Regulierung der Frage dringend zu fordern.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Metallarbeiter!

Die Elektromonteure und Hilfsmonteure von Hamburg-
Altona ſtehen im Streik. Die Unternehmer verſchicken
Zirkulare und ſuchen hauptſächlich junge, un verheiratete
Monteure; außerdem werden ſie nächſtens ſchwarze Liſten
verſchicken. Deutſcher Metallarbeiterverband.

Die ausgeſperrten organiſierten Tabakarbeiter und
»Arbeiterinnen von Gießen und Umgegend hielten in

alle a. S.

in welcher mann und Schnell referierten. Obgleich der
Kampf nun ſchon über 12 W dauert, ſtehen die Aus

ſperrten, t Frauen und Mädchen, feſt wie die Mauern.
ie r wenden alle Mittelchen und Künſte an, ſie

um Wanken zu bringen, aber ohne jeden Erfolg. So war
as Gerücht verbreitet, die Ausſperrung ſei beendet. Das iſt

jedoch nicht der Fall! Die Ausſperrung dauert fort!
Seitens der Leitüng der Arbeiter ſind auf Verſammlungs
beſchluß Verhandlungen herbeigeführt, welche aber dem Anſchein
nach zu keiner rig führen werden. Freilich ſind die
Verhandlungen erſt wei Firmen verſucht worden, welcheewiſſermaßen die urherer der Ausſperrung waren. Die

abrikanten machen teilweiſe reße r um in
rückſtändigen Gegenden Streikbrecherfilialen zu gründen.
Die Ausgeſperrten bitten deshalb alle Genoſſen, ihnen über
jede Neugründung von ſolchen Filialen umgehend Kenntnis zu
eben, damit das Nötige veranlaßt werden kann. Alle Zuſheten ſind zu richten an Franz Schnell, Gießen, Frankfurter

raße 43.

Lohnbewegungen und Streiks. Die von den Arbeitgeber-
verbänden aller Branchen beſchloſſene Einſchränkung der Betriebe

im Kieler Holzgewerbe d am Mittwoch ihren
enommen. ger te haben bereits eine Anzah
rbeiter entlaſſen. Die Böttcher in Lübeck ſind am

Montag morgen in mehreren Fabriken in den Streik getreten,
weil die Arbeitgeber es ablehnen, ihnen eine Verkürzung der
Arbeitszeit von 10 auf 9 Stunden zu gewähren. Bemerkens-wert iſt es, daß die Arbeitgeber dar den Arbeitgeberverband

ezwungen werden, die Forderungen der Geſellen abzulehnen.Pl. Maurer in Frankfurt a. O. ſtehen mit ihren Unter
nehmern in Differenzen. Neben den Brauern in Augsburg
rn nun auch die Arbeiter der Brauereien in Memmingen
und in Donauwörth im Streik. Die Käſereiarbeiter
in Ulm ſind immer noch im Ausſtand. Die dabei in Betracht
kommende Firma Wilhelm Nuſſer iſt Lieferantin von
irka 60 Arbeiter-Konſumvereinen. Die Aus-errung bei der Kraftwagenfabrik Weiß in Augsburg-

Oberhauſen dauert unverändert fort.

Ausland.
Belgien. Zum Kampf im Antwerpener Hafen.

Weitere Streikbrecher ſind aus England und Deutſchland ein
getroffen. Da ſeitens der Streikenden weitere Ausſchreitungen
befürchtet werden, ſind die s und Petroleumlager von
Truppen beſetzt worden. Die Bürgerwehr iſt mobiliſiert und
hat bereits einen „Erfolg“ errungeu. 30 Perſonen ſind, zum
Teil ſchwer, verletzt.

Die Feuersbrunſt in den Holzlagern dauert an. Es ſoll
bereits ein Schaden von acht Millionen Mark zu verzeichnen
ſein. Die Feuerwehren von Brüſſel und Gent ſind um Hilfe-
leiſtung angegangen. Die Streikenden proteſtieren gegen die
Unterſtellung, daß ſie den Brand verurſacht haben. Wahr-
ſcheinlich haben die Reeder beſſere Kenntnis von den Brand
ſtiftern.

Die neuen Vermittlungsvorſchläge des Bürgermeiſters wurden
von den Reedern abgelehnt.

Aus den Nachvarkreiſen.
Und doch keine öffentlich bemerkbare Arbeit!

Bockwitz, 5. September. (E. B.) Nachdem ſich bisher
das Schöffengericht Elſterwerda konſequent auf den Stand-
punkt geſtellt hat, daß das ſonntägliche Austragen von Flug
blättern als öffentlich bemerkbare Arbeit zu betrachten und zu
beſtrafen ſei, hat es heute gegenteilig entſchieden. Der Sohn
des bekannten Polizeiverwalters Thäermann von Lauchham-
mer, Genoſſe Richard Thäermann, zurzeit in Blankenburg,
hatte am 20. Januar d. J. in Hirſchfeld im Schraden Flug-
blätter verteilt und erhielt deshalb ein auf fünf Mark lauten-
des Strafmandat. Auf ſeinen Einſpruch der Angeklagte
war vom perſönlichen Erſcheinen entbunden erkannte das
Gericht auf Freiſprechung. Das zuſtändige Landgericht Tor-
gau hatte bereits früher anläßlich der Aufhebung einiger in
Elſterwerda gegen unſere Genoſſen gefällter Urteile erklärt,
daß das Flugblatt-Austragen überhaupt keine Arbeit ſei. Da-
gegen wendete ſich Herr Amtsrichter Thomas in der Ufteils-
begründung und gab für das Wort Arbeit folgende Begriffs
beſtimnung: Arbeit iſt jede Kraftanwendung ohne Rückſicht
auf das Maß. Auch ſei die vom Landgericht angenommene
Konſequenz irrig, daß auch jemand nach dem Schöffengerichts
urteile beſtraft werden müſſe, wenn er Sonntags ein Paket
trage, da die angezogene Polizeiverordnung für ſolche Aus-
nahmefälle beſonders Straffreiheit vorſieht. Nachdem der
Amtsrichter ſolcherweiſe an dem freiſprechenden Urteile des
Landgerichts Torgau Kritik geübt hatte, erklärte er, daß den-
noch auf Freiſprechung erkannt werden müßte, weil die Arbeit
des Flugblatt-Austragens nicht öffentlich bemerkbar geweſen
ſei und lediglich darauf komme es an.

Die Anwendung der Polizeiverordnung zur Verhinderung
der uns nur Sonntags möglichen Landagitation hat ſich ſo-
mit als ein Schlag ins Waſſer erwieſen, trotz aller wenn
und aber.

Es gärt.
Bockwitz, 5. Septbr. (E. B.) Nachdem die Bergarbeiter

Bewegung des Niederlauſitzer Braunkohlenbezirks auch die Be
legſchaften der hieſigen Gruben ergriffen und eine große Berg-
arbeiter Verſammlung am Sonntag ſich für den Streik
erklärte, nachdem nun auch die Heizer und Maſchiniſten auf
die Erfüllung früherer Verſprechungen der Werksleitung ernſt-
lich dringen, hat nun auch die Lauchhammerſche Arbeiterſchaft,
die lange genug indifferent bei Seite ſtand, eine gewaltige Er-
bitterung ergriffen. Die Urſache iſt die, daß die Werksleitung
der Arbeiterſchaft eine ſeit alter Zeit gewährte Vergünſtigung
des zeitigeren Arbeitsſchluſſes am Sonnabend und Lohntag
entziehen will.

Nächſten Sonntag ſoll als Proteſt gegen dieſe Maßnahme
in Albertz Ziegelſcheune eine große Verſammlung aller
Lauchham merſchen Arbeiter ſtattfinden. Möchten auch
wirklich alle erſcheinen.

Wieſeck und Brunsbacqh ſehr ſtark beſuchte Verſammlungen ab,

Montag und Dienstag
den 9. und 10. September

bleiben meine Geschäftsräume Feiertage halber
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Ein hineingefallener Arbeitswillßger.
Bockwigg, 5. September. (E. B.) Zum dritten Male

ſtand eine Gerichtsverhandlung vor dem Schöffengericht Elſter
werda an und zum dritten Male mußte ſie vertagt werden.
Zwei böſe Streikſünder ſind es, die Genoſſen Herbſt aus Bock
witz und Kleiniger aus Mückenberg, die ſich wegen Beleidigung
und Bedrohung eines Arbeitswilligen beim Bockwitzer Maſchi-
niſtenſtreik verantworten ſollen. Das erſtemal war ein eu
mundszeuge für den angeblich Beleidigten, einen gewiſſen
Mierſch in Staupitz, im Bade, die Verhandlung mußte deshalb
aufgehoben werden, das zweitemal war die n nicht
Wiumn, die Angeklagten u ſich deshalb mit ihren Ver-ſei iger nicht verſtand gen kö

W c

önnen. und heute war der als Be
laſtungszeuge geladene Arbeitswillige nicht erſchienen. DieAngellagten pehan ten, die Anklage gehe nur vom Gendarmen

Parl aus, der nichterſchienene Hauptzeuge müßte den Anſchluß
verpaßt haben, weil er wohl, ſeiner Gepflogenheit u bei
Mutter Grün übernachtet habe. Mierſch iſt rn zeſitzer inStaupitz, ſeine Frau hat ihm aber, nachdein hm in der Milly-

rube der er beim Streik Rausreißerdienſte gen hatber Laufpaß gegeben wurde, auch aus der Häuslichkeit hinaus-
geworfen, weil er alles verſäuft. Er iſt nun verſchwunden.
Als Zeuge erſchien er nicht, muß geſucht werden, bekam zehn
Mark Geldſtrafe oder zwei Tage Haft. Obendrei muß er nun

die hohen Koſten des Verteidigers, Genoſſen Herzfeld, der
vielen Zeugen, der zwei Angeklagten und des Gerichts be-

r bezw. müſſen ſie aus der Hinterlaſſenſchaft bezahlt
werden.

Elfterwerda, 5. September. (E. B.) Achtung Arbeiter!
Wie die Arbeiter ſich bei Ausflügen und Einkäufen zu ver-
halten haben, wenn ſie nicht immer in die Hände ihrer Gegner
fallen wollen, ſei auch hier einmal in Erinnerung gebracht.
Ein jeder ſoll nur in den Lokalen verkehren, die uns zur Ver
fügung ſtehen und nur bei ſolchen Geſchäftslenten kaufen, die
auch die Arbeiterpreſſe beachten. Für Elſterwerda kommen
da in Betracht: Gaſthof zum Kronprinz, Gaſtwirt Helemann,
Café Lehnhard, Barbiere Müller und Färber; für Pröſen:
Gaſthof zur Kaiſerkrone, Gaſtwirt Kleber, Schwmeidertmeiſter
Karſch und Lenz, Schuhmachermeiſter Lulade und Tiſchler
meiſter Prüfer. Wenn die Arbeiter in dieſer Frage feſt bleiben,
dann werden wir auch für uns etwas erreichen. Die Herren,
die uns jetzt feindlich gegenüber treten, werden dann bald zu
Kreuze kriegen.

Elfſterwerda, 5. Sepkember. (E. e Vergehen
gegen die Gewerbeordnung wird dem Ziegeleibe-
ſitzer Martin Birnſtengel von hier zur Laſt gelegt. Er hat
jugendliche Arbeiterinnen länger als täglich zehn Stunden be
ſchäftigt und gegen die s S 135, 3, 146, 2 der Ge-
werbeordnung verſtoßen. Der Angeklagte erklärt, die Arbeiterin-
nen arbeiteten gern länger, er habe ihnen dies aber verwehrt.
Jn den vorliegenden Fällen rbe er es nicht gewußt. 3
See gevt den Fall als milde an und erkennt auf drei Mark

eldſtrafe

Vockwitz, 5. Sept. (E. B.) Ein großes Gewerkſchafts-
feſt wollen nächſten Sonntag die Maurer in Redlichs Gaſthof
in Naundorf abhalten. Es ſoll in Gartenkonzert, Beluſtigungen
und Ball beſtehen. Der Bockwitzer Arbeitergeſangverein Morgen
röte wird das Feſt verſchönern helfen.

Pleſſa, 5. September. (E. B.) Seinen Arbeits-
genoſſen beſtohlen hat ein polniſcher Grubenarbeiter in
der hieſigen Arbeiterkaſerne. Er nahm ihm ein Portemonnaie
mit 10.60 Mk. aus der Taſche und muß nun dieſe unkame-
radſchaftliche Handlung mit drei Tagen Gefängnis büßen,

Der Weißzenfelſer Bierkrieg
reift immer weiter um ſich. Auch die Arbeiterſchaft donFenqhe hat ſich mit dem gemaßregelten Brauer Hoffmann

ſolidariſch erklärt und wird vorläufig auf den Genuß von
Oettlerſchen Bieren verzichten. Die Lauchaer Genoſſen haben,
um das Publikum über die Urſachen des Bierkrieges aufzu-
klären, Flugblätter verteilt. Einige dieſer Blätter klebten
natürlich per Zufall an den Plakatſäulen feſt. Am Diens
tag morgen aber mußte der Polizeiſergeant dieſe Blätter ent
fernen. Den „Frevlern“, die es gewagt haben, im Vorüber-gehen Flugblätter an die Plakatſäulen zu kleiſtern, werden
wohl Straſmandeie ſicher ſein.

Schkeuditz, 5. Sept. (E. B.) Seinen dreijährigen
Sohn ſchwer verletzt hat der Gutsbeſitzer Boricke in Beuditz
bei der Feldarbeit. Der Knabe hatte ſich in einem unbeagchteten
Augenblick in den Weizen geſetzt. Als der Vater mit dem Selbſt
binder arbeitete, bemerkte er das Kind nicht. Dem Knaben
wurde der rechte Arm halb abgetrennt und außerdem drei
Finger der linken Hand abgeſchnitten. Das Kind wurde nach
Halle gebracht.

Aus Querfurt wird gegen das Verhalten einiger Maurer
aus Halle Beſchwerde erhoben. Der Maurermeiſter Linges-
leben beſchäftigt dort an einem Bau organiſierte Maurer
und Betonarbeiter. Dieſe haben ſich nun in einem Lokale
einquartiert, welches der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung
ſteht. Da auf demſelben Bau auch organiſierte Maurer von
Querfurt beſchäftigt ſind, ſo wäre es leicht geweſen, ſich über
die Lokalfrage zu informieren. Hoffentlich genügen dieſe
Zeilen, um die Halleſchen Kollegen an ihre Pflicht zu erinnern

Naumburg, s, Sept. Die Einnahme der Straßen
bahn für den Monat Auguſt betrug 689201 Mk. Jm Monat

uli betrug ſie 6909.86 Mk. Die geſamte Einnahme bis EnAulin beugt 46 737.24 Mk. t Ende
„Freiſtellen.“ Der Magiſtrat gibt bekannt, daß zuMichaelis d. Js. wieder zwei der fünf geeerres v

Schulpforta zu vergeben ſind. Hieſige Einwohner, die auf
eine Stelle für ihre Söhne reflektieren werden aufgefordert,
ihr Geſuch bis zum 15. September d. Js. an den Magi-
ſtrat einzureichen. Beizufügen ſind: 1. Geburts und Taufſchein.
2. Wiederimpfungszeugnis. 3. Geſundheitsbeſcheinigung, zu
deren Ausſtellung ein in der Bekanntmachung für Eltern c.
die ihre Söhne der kgl. Landesſchule überweiſen wollen“, ab
gedrucktes Formular auszufüllen iſt. 4. Ein von den bisher
beſuchten Lehranſtalten ausgeſtelltes Zeugnis, das über Anlagen,
Fleiß, Leiſtung und Betragen des Schülers genau Auskunft
gibt. Nun, „Proleten“, verſucht euer Heil!

Teuchern, 5. September. (E. B.)
bau. Da hier die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder eine ziem
liche Höhe erreicht hat und die zur Verfügung ſtehenden Räum-
lichkeiten nicht mehr oder wenigſtens kaum ausreichten, ſo war
die Errichtung eines neuen Schulhauſes eine Notwendigkeit ge

geschlossen.
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cheinlich, denn eine ganze Anzahl Familienwollen Teuchern verlaſſen. Bereits am Jun bat 9 l
eingeſetzt und am 1. Oktober werden weitere r 7 olgen.Ob es ſich bei einem ſo ſtarken Abgange notwendig erweiſt, hoch

noch ein neues Schulhaus zu bauen, iſt wohl noch fraglich.
Die beſtimmenden Körperſchaften mögen ſich dieſe Verheſltniſſe
ganz genau betrachten, damit nicht unndtigerweiſe den ſteuer
et enden Bürgern, die ſo ſchon genügend belaſtet ſind, neue

aſten aufgebürdet werden.

Vornitz 5. September. (E. B.) ur Lokalfrage.
Schon einigemale haben wir über das Verhalten des Gaſtwirts
Bachmann gegen die Arbeiter berichtet. Die Arbeiter haben
nun keine Luſt mehr, ſich länger nasführen zu laſſen, und ſie
nahmen deshalb am 1. September Stellung zur Lokalfrage.
Einſtimmig angenommen wurde folgende len „Die
heute in Krimmlitz ſtattfindende öffentliche Verſammlung ſtellt
ſich auf den Standpunkt, das Bachmannſche Lokal in Bornitz
ſo lange nicht zu beſuchen, bis wir dort auch unſere wirtſchaft
lichen und politiſchen Anſichten vertreten können. Zur Erreichundieſes Zieles muß jeder einzelne beitragen.“ Die Arbeiterſchaft
wird dieſen Beſchluß energiſch durchft

o ſpnmen 1 el im en ten Jahre noch vermehren

e

hren, darauf kann ſich
Herr Bachmann verlaſſen.

Einen „Erfolg“ haben wir ſchon zu verzeichnen. An unſern
Vertrauensmann gelangte folgendes Schreiben:

Draſchwitz, den 31. Auguſt 07.
Die höchſte zuläſſige Beſucherzahl in Dem im Gaſthofe

Zur Wage in Krimmlitz zur Verfügung ſtehenden Berſamm-
lungsraume iſt bei einer Grundfläche desſelben von 42,50 qm
auf 85 Perſonen feſtgeſetzt.

ch mache Sie hierauf mit dem Bemerken aufmerkſam, daß
bei Nichtbeachtung dieſer Beſtimmung gemäß den beſtehenden
Vorſchriften verfahren werden wird. Scholl

Scholle.
Herr Amtsvorſteher Scholle kann ruhig ſein. Die „Feſtſetzung“
wird ſtrikte innegehalten werden. Aber unſere Bewegung wird
er auch damit nicht aufhalten können. Wir werden uns ſchon,
ohne mit den beſtehenden Vorſchriften in Konflikt zu kommen,
zu helfen wiſſen.

Dornburg a. S., 5. Sept. Spurlos verſchwunden
iſt ſeit Sonnabend der beim Tiſchlermeiſter Günther in Cam-
burg beſchäftigte Lehrling Friedrich Zahn. Der Verſchwundene
iſt 16 Jahre alt, etwa 1,50 Meter groß und trug ſchwarze
Hoſe, graues Jackett.

Delitzſch, 5. September. Ein Einbruch wurde hier in
Günthers Sommertheater verübt. Der Taäter nahm ver
ſchiedene Kleidungsſtücke, ein paar Stiefel, Schminkekaſten,
Koffer 2e. mit. Als Täter ſoll ein Berliner Zementarbeiter
Höpfner in Frage kommen, der unter Mitnahme der Papiere
des Barbiers Liedke aus Meuſelwitz verſchwunden iſt.

Greppin, 5. September. (E. B.) Die Einweihungs
feier des Arbeiterkaſino-Vereins findet am Sonnabend abend
3 Uhr ſtatt. Für d iſt beſtens geſorgt. Hoffentlich erſcheinen die Arbeiter zu dieſer Feier recht zahlreich.

Wie ein Paſtor „gefallene Rödchen „beſſert“.

Jn Greifswald in Pommern iſt ein Mädchenheim, in
dem 15- bis 20jährige Mädchen zwecks Beſſerung untergebracht
ſind, die irgendwie mit dem Strafgeſetz zumeiſt mit dem
Unzuchtparagraphen in Konflikt gekommen ſind. Es iſt ein
Fürſorgeheim, nicht eine Strafanſtalt. Wie die Für-
ſorge, die von einem gewerbs- und gewohnheitsmäßigen Ver-
künder der angeblich chriſtlichen Liebe und einigen Schweſtern
den Mädchen beſorgt wird, ausſieht, davon gab eine Verhand
lung ein draſtiſches, Bild, die dieſer Tage gegen eine Anzahl
Jnſaſſinnen des Heims wegen Meuterei, Widerſtandes, Aus
bruchs ſtattfand und mit der Verurteilung der Mädchen zu
Gefängnisſtrafen von zwei bis neun Monaten endete. Die Mäd-
chen hatten die Behandlung nicht länger ertragen können und
waren nach vorherigen Verabredung ausgebrochen. Ein Herr,
der der Verhandlung gegen ſie beigewohnt hat, ſchreibt dar-
über dem bürgerlichen Greifswalder Tageblahbt:;

„Ein etwas merkwürdiges Schlaglicht muß auf die in unſerem
Mädchenheim herrſchende Erziehungsmaxime fallen, wenn man
die gelegentlich der Verhandlung zutage getretenen Zuſtände
einer näheren Betrachtung unterzieht. Jn unſerem Mäd-
chenheim, das doch in erſter Linie, ſeinem Charakter als Für
ſorgeerziehung entſprechend, auf ſeine Jnſaſſinnen beſſernd ein
wirken ſoll, wird nach der eigenen Ausſage des Anſtaltsleiters
(des Paſtors Jahn. Die Red.) mit Genehmigung des
Kuratoriums, d. h. der Verwaltungsbehörde, dem dieſe An-
ſtalten unterſtellt ſind (Polizeidirektor Geſterding), die Prügel-
ſtrafe reichlich und oft angewandt.

Es ſteht doch mit der Würde eines Jnſtituts, das von einem
Paſtor und mehreren Schweſtern geleitet wird, in keinem Ver
hältnis, daß es erwachſenen weiblichen Weſen gegenüber die
Prügelſtrafe, die von der ſtaatlichen Strafbehörde mit Recht
als veraltet und zur Beſſerung als völlig ungeeignet verworfen
worden iſt, wieder einführte und, anſtatt dem gefallenen Mäd-
chen die liebende Hand zu reichen, die es wieder auf einen
beſſeren Pfad führen kann, den letzten Reſt von Menſchenwürde
völlig ertötet.

Wir Deutſche ſetzen uns ſo gerne aufs hohe Pferd ſittlicher
Entrüſtung, wenn von den ruſſiſchen Gefängniſſen, in denen
die Knute herrſcht, die Rede iſt, und hier handelt es ſich nicht
einmal um ein Gefängnis ſondern um eine Beſſerungsanſtalt,
ein Mädchenheim; wahrſcheinlich ein trautes Heim!

Und dann die Art der Ausführung der Strafe: einzelne der
Mädchen ſagten aus, ſie hätten hintereinander ſechs bis acht
Ohrfeigen bekommen; wahrlich ich möchte wiſſen, wem ſich bei
der Vorſtellung von ſechs bis acht Ohrfeigen nicht mehr der
Gedanke der Willkür als der einer gerechten Strafe aufdrängt.
Doch das beſte kommt noch erſt: die Mädchen erhielten nicht
nur Ohrfeigen ſondern auch Stockſchläge, und zwar von dem,
zu dem ſie im Vertrauen auf die alles verzeihende göttliche
Liebe und Gnade aufblicken ſollten, vom Herrn Paſtor ſelbſt.
Man ſtelle ſich vor, das Wort Gottes mit der
Knute!

Leider ging aus der Verhandlung nicht hervor, auf welchen
Körperteil und in welcher Bekleidung die Mädchen die Züchti-
gung empfingen, es dürften ſich ſonſt allerlei erbauliche Neben-
gedanken und Erinnerungen an den ſeligen Heinrich XXII.
von Reuß ergeben.

Jch glaube, durch das Eingeſtändnis, daß wir nur mit Stock-
prügeln imſtande ſind, ſittlich gefallene Mädchen wieder auf
den rechten Weg zu führen, ſtellt ſich das ganze Erziehungs
problem ſolcher Fürſorgeanſtalten als eine Seifenblaſe dar, die
beim Sonnenlicht klarer Betrachtung in ein Nichts zerplatzt.
Wenn wir prügeln wollen, können wir ja lieber ſofort jedem
Mädchen, das einen unſittlichen Lebenswaydel führt, 25 auf-

t len, und es dann wieder laufen laſſen; wir würden minde
ns ebenſoweit kommen.
Doch das Regiſter der Erziehungsmittel iſt mit Ohrfeigen

ußd Stockprügeln noch nicht erſchöpft. Einem weiteren Mäd-
chen wurden zur Strafe für mehrfaches Fortlaufen die langen
Haare abgeſchnitten. Vielleicht würde man dieſes Mädchen
noch wirkſamer an ihr Mädchenheim feſſeln können, wenn man
ihm ein Ohr abgeſchnitten oder es irgendwie brandmarkte.

Hoffentlich wird man dieſem Mädchen, wenn es „dankbar“
die Stätte ſeiner ſittlichen Reinigung einſt verläßt, zum An-
denken an die ſchöne Zeit den abgeſchnittenen Zopf mit auf
den Weg geben.

Auch die wirklich berechtigten Disziplinarbeſtrafungen wie
das Einſperren in Einzelzelle uſw. wurden nicht immer ein
wandsfrei gehandhabt. Die Mädchen erhielten, wie vom An-
ſtaltsleiter ebenfalls zugegeben wurde, wochenlang kein Waſch
waſſer, ferner ſtellte ſich heraus, daß ein Mädchen drei Wochen
lang bei Waſſer und Brot eingeſperrt war. Jch glaube auch,
dieſes ſind Strafen, dte wohl in keinem Verhältnis zu den
begangenen Vergehungen ſtehen. Und da wundert man ſich
noch, wenn die Mädchen mit einer, wie der Herr Staatsanwalt
ſagte, bedauerlichen Offenheit zugaben, daß der Gedanke an
eine Meuterei ſchon jahrelang in der Luft lag, und ſozuſagen
das Tagesgeſpräch in den Arbeitsſtuben der Mädchen bildete,
bis der zündende Funke in das Pulverfaß fiel und es zur Ex
ploſion brachte

Wahrlich, wenn die Verhältniſſe ſo liegen, dann wollen wir
uns nicht länger mit den Pfauenfedern chriſtlicher Duldſamkeit
ſchmücken, mit der wir gefallene Mädchen in Fürſorgeanſtalten
auf den rechten Weg bringen wollen, ſondern wollen dem Kind
den richtigen Namen geben und ſagen, daß wir in unſeren
Mädchenheimen Zwangsanſtalten haben, die mit ſchärferen Mit-
teln als die Gefängniſſe die Beſſerung erſtreben.

Die Aufnahme des Urteils ſeitens der angeklagten Mädchen
beſtätigte dieſen Eindruck voll und ganz. Denn auch nicht
eine zeigte Trauer oder Erſchrecken über die verhängte Gefäng-
nisſtrafe, ſondern mit lächelnden Mienen erklärten alle ſeit
dem 20. Juni in Haft befindlichen Mädchen ſofort die Strafe
antreten zu wollen.

Man ſieht, daß auch das Ehrgefühl, mit dem gewöhnliche
Menſchen eine Gefängnisſtrafe als eine beſondere Schande em
pfinden, in unſerem Mädchenheim keinen Platz mehr hat oder
gar nicht erſt zu Platze gekommen iſt.

Wir meinen: wenn irgendwem in dem Mädchenheim die
Peitſche gebührt hätte, ſo wären es die geweſen, die ſie gegen
die Mädchen geführt haben.

Berlin. Unter dem Verdacht eines Sittlich-
keitsvorbrechens wurde der Zahnarzt B. aus Köpe-
nick, der auch in Ober-Schöneweide die Praxis ausübte, ver
haftet. Ein in der Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft beſchäf
tigtes junges Mädchen hatte die Hilfe des B. in Anſpruch
genommen und war während der Operation narkotiſiert wor-
den. Der Zahnarzt ſoll ſich, während das Mädchen in dev
Narkoſe lag, an ihm in ſchamloſer Weiſe vergangen haben.

Frankfurt a. M. Ein ſchwerer Betriebs-Un-
fall ereignete ſich auf dem Rangierbahnhofe. Beim Ran-
gieren der Züge riſſen ſich einige Wagen los und liefen auf
ein totes Gleis, auf welchem verſchiedene andere Wagen ſtan
den. Auf einem der letzteren befand ſich der 29jährige Arbei
ter Oefner. Er wollte noch ſchnell von dem Wagen herab-
ſpringen, geriet aber in demſelben Augenblick zwiſchen beideSEwiebeliren Der Kopf des Unglücklichen wurbe gen

in zweiterzerquetſcht, der Tod trat auſ der Stelle ein.
Betriebsbeamter erlitt leichtere Verletzungen.

Hanau. Liebestragödie. Der Güteraſſiſtent Ted
ſchau ſchoß auf dem Oſtbahnhof ſeiner Geliebten, der Tele-el Eichhorſt, eine Kugel in den Rücken. Alsdann ſchoß
er ſich in den Kopf. Beide ſind tödlich verletzt.

Elbing. Seinen Kameraden erſtochen hat in
Dobrogoſch in Weſtpreußen ein Musketier K. Als die Trup-
pen aus dem Einquartierungsort abrücken ſollten, fand man
den Gefreiten L. auf einem Heuboden erſtochen vor. Der Ver-
dacht lenkte ſich ſofort auf den K., der r hartnäckig leug-
nete, aber im Laufe der Unterſuchung das Verbrechen einge-
ſtand.

Vermiſchtes.
Wie ein königlich ſächſiſcher Soldat mit Bebel

einen Schlafraum teilen muß. Nach dem ſächſiſchen Städt-
en Wurzen kommt Einquartierung. Auch unſer dortiger
enoſſe Maxen ſoll einen Soldaten ins Quartier haben. Als

ewiſſenhafter Mann richtet er an den Stadtrat, als ihm dieKunte davon wird, folgenden Brief:

Laut einer Mitteilung des Stadtrats zu Futygen wird dem
Unterzeichneten bekannt gegeben, vom 1. bis 6. September
1907 Einquartierung nehmen zu ren Jch habe hierauf
dem Stadtrat mitzuteilen, daß ich dem Soldaten nur ein
Zimmer als Wohnraum zur Verfügung ſtellen kann, welches
mit den Bildern von Bebel, Liebknecht, Marx und Laſſalle
geſchmückt und mit ſozialdemokratiſcher Literatur und republi-
kaniſchen Abzeichen verſehen iſt. Um nun meinerſeits nicht
die Disziplin, ebenſo auch die rig Autorität zu ge-
fährden, fühle ich mich verpflichtet, obige Tatſachen dem
Stadtrat mitzuteilen.

Darauf wird ihm dieſe Antwort:
Auf Jhre kürzliche Mitteilung wird Jhnen erwidert, daß

der Stadtrat nicht in der Lage iſt, Sie von der Einquar-
tierungspflicht zu befreien. Es empfiehlt ſich, die Bilder
ſozialdemokratiſcher Führer, welche in dem für den einzu-
quartierenden Soldaten beſtimmten Zimmer ſich befinden, für
die Dauer der Einquartierung zu entfernen. Dr. Seetzen.

Herr Dr. Seetzen iſt erſter Bürgermeiſter in Wurzen und außer-
dem konſervativer Landtagsabgeordneter. Alſo ein weiſer
Mann. Aber unſer Genoſſe war ſo reſpektlos, auf ſeinen
weiſen Rat nichts zu geben. Der Abſcheuliche ließ die Bilderruhig hängen, und ſo n es, daß ein königlich-ſächſiſcher Sol-
dat mit Kebel, Liebknecht, Marx und Laſſalle das Schlaf-

zimmer teilen mußte. Mittwoch das RieSchnee und Froſt haben ſeit Mittwoch das Rieſen-ebirge V ngeſecht. See im Vorarlberg, Allgäu und Nord-

irol ſind die Berge in Schnee gehüllt. Die Sommergäſte ver-
laſſen in Scharen die Gegend.

Ein Cholerafall in Deutſchland Jm Eiſenbahnzuge
von Thorn nach Hohenſalza iſt geſtern plötzlich auf der Fahrt
von Argenau nach Syhenſalza der aus Thorn kommende
ruſſiſche Auswanderer Abraham Ziwin aus Milawa geſtorben.
Er befand ſich mit ſeiner Familie auf der Reiſe von Rußland
nach Auſtralten. Da der äußere Befund der Leiche darauf
ſchließen läßt, daß Ziwin an Cholera erkrankt und geſtorben
war, ſo wurde die nach arg gebrachte Leiche des Ziwin
zwecks Feſtſtellung der Todesurſache vorläufig beſchlagnahmt.

Eiſenbahnunglück in Galizien. Jn der Mittwoch Nacht
entgleiſte, ein Perſonenzug zwiſchen Stanislan und Lemberg
hinter der Station Bukaczowee. Acht Perſonen wurden ge
tötet, vierzehn ſchwer verwundet und über hundert
leichter verletzt. Zwei Wagen ſind zertrümmert und acht
Wagen entgleiſt.

Muſik Pavillons. Aus Brügge
Segen wird gemeldet: Bei einem Turnfeſte in der Nachbar
emeinde Marcke ſtürzte ein Muſikpavillon ein, auf dem 55

ann ſpielten. Dieſe kamen mit ungefährlichen Quetſchungen,
davon dagegen wurden von zwölf Kindern, die auf dem
unteren Boden des Holzbaues umherliefen, acht ſchwer ver
wundet, vier davon tödlich.

Arbeiter-Riſiko. Jn Burxton in der Grafſchaft Derbhy
(England) waren zwei Steinbrecher damit beſchäftigt, in einer
großen Steinhalde Kalkſtein abzuſprengen, als unerwartet der
Sprengſchuß explodierte. Die Folgen waren ſchrecklich. Beide
wurden in Stücke ggrien r Kleider brannten noch, als
Teile der Leichen nahe der Arbeitsſtätte gefunden wurden.

„„Vom lenkbaren Luftſchiff. Nachdem der deutſche
Militärballon und das Parſevalſche Luftſchiff in Tegel nicht
wegzulengnende Proben ihrer Lenkbarkeit abgelegt haben, halten
es die Freunde des Grafen Zeppelin für angebracht, auch dieſen
durch folgende n in Erinnerung zu bringen

Graf Zeppelin beabſichtigt, im Laufe dieſes Monats mit
dem Ban eines neuen Ballons zu beginnen, der ſein jetziges
Luftſchiff noch an Größe übertreffen ſoll. Die einzelnen Teile
des neuen Fahrzeuges ſind bereits bei Manzell a. B. auf-
geſtapelt. Die Probefahrten mit dem neuen Luftſchiff werden
vorausſichtlich Ende September beginnen. An Neuheiten
gen der Ballon außer Veränderungen des Steuers auch
lnwendung eines Scheinwerfers und die Einrichtung einer

Telefunkenſtation. Die Probefahrt, an der etwa zehn Per-
ſonen teilnehmen werden, ſoll bei günſtiger Witterung bis
nach Stuttgart und zurück ausgedehnt werden.

Graf Heppelin, der mit ſeinem „Lenkbaren“ bisher arg Pech
hatte, täte gut, nach Möglichkeit ſolche Rek amenotizen zu ver
hindern, die unangenehm an Herrn Ganswindt erinnern. Die
„Scheinwerfer“ und die Einrichtung einer Te'efunkenſtation“
ſind keine Fortſchritte in bezug auf die Lenkbarleit, die immer
noch im höchſten Maße Problem bleibt. Jm Gegenteil: Das
Gewicht, das beide freſſen, wird beim Luftſchiff ſehr notwendig
zur Erhöhung der Maſchinenkraft und der Vorräte an Ver-
brennungsſtoffen gebraucht. Auch die mitzunehmende Perſonen-
zahl ſollte man aus demſelben Grunde auf die Bedienung und
ein oder zwei Paſſagiere beſchränken. Wie notwendig das trotz
aller Fortſchritte iſt, mag die Tatſache erweiſen, daß die Ver

der Maſchinenkraft immer erſt eine Steigerung der
Geſchwindigkeit von etwa 4 zu 5 bringt. Und die Steigerung
der Eigengeſchwindigkeit bleibt vorerſt die Hauptſache nicht
Scheinwerfer, Telefunken und Raum für Paſſagiere.

Gerichtsſaal.

Zivilkammer.
Halle, 5. September.

Wegen Schadenerſatz klagt ein Kaufmann gegen einen
Hausbeſitzer. Erſterer hatte im Hauſe des letzteren einen großen
Laden gemietet, und der Hausbeſitzer war von dem Vertrage
zurückgetreten, weil er von dem Mieter allerhand nachteilige
Dinge erfahren haben wollte. So wurde ſeitens des Vertreters
von dem Beklagten ausgeführt, Kläger ſei wegen Brandſtiftung
neun Monate in Unterſuchungshaft geweſen; er habe früher in
ähnlichen Fällen ungerechtfertigt hohe Entſchädigungen verlangt.
Der Vertreter des Klägers verſuchte die Darlegungen des
Gegners zu entkräften und meinte es könne jedem Menſchen
paſſieren, daß er einmal in Unterſuchung komme. Der Staats
anwalt habe doch keine Handhabe zum Einſchreiten gefunden.
Auch der Grund, Kläger ſei vermögenslos, ſei nicht ſlichhaltig.
Kläger könne jederzeit 20000 Mk. Vermögen auf den Tiſch des
Hauſes niederlegen. Die Verhandlung wurde behufs weiterer
Beweiserhebung vertagt.

Strafkammer.
Hinter Türen wurde verhandelt gegeneinen jugendlichen Arbeiter von hier, der mit Kindern unzüchtige

vorgenommen hatte. Er wurde zu ſechs Monaten
efängnis verurteilt. Ein bejahrter Rentenempfänger, der

en Grunde angeklagt war, erzielte ſeine Frei
prechung.

Vertagt wurde der bekannte Poſtprozeß gegen den Jnhaberder hieſigen Verkehrsanſtalt. Der Angeklagte bot Aufträge zur

Beförderung von Briefen z Adreſſen nach Liſten erhalten
und ausgeführt. Die Halleſche Strafkammer erblickte in der
erſten Verhandlung in dem Tun des Angeklagten ein Vergehen
egen das Poſtgeſetz und verurteilte ihn zu zehn Mark Geld-ſtrafe Er betrachtete es als eine eigene Angelegenheit des

Empfängers das hob das erſte Urteil auf und
verwies die Sache zur Nachprüfung an die Vorinſtanz zurück.
Nun erfolgt weitere Beweiserhebung.

Schöfkengericht.
Hinter verſchloſſenen Türen gegen

einen Arbeiter, der wegen Erregung öffentlichen Aergerniſſes
angeklagt war. Er wurde zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt. Wegen desſelben Vergehens und Uebertretung einer
Verordnung betr. die Verunreinigung der Straßen war ein
Markſcheider angeklagt. Er wurde von der Anklage der Er
regung öffentlichen Aergerniſſes freigeſprochen, aber wegen
ſſretnng jener Verordnung zu 15 Mark Geldſtrafe ver
urteilt.
Wegen Duldens von Glückſpielen war ein hieſiger

Schankwirt angeklagt, in deſſen Lokal Meine Tante, deine
Tante und Häufeln geſpielt worden war. Da man dem An-

eklagten aber nicht nachweiſen konnte, daß er von der Art der
J Kenntnis gehabt hat, mußte ſeine Freiſprechung

erfolgen.

Verſammlungsberichte.

r r Höhnftedt. Am 1. r referierte in einer gut beſuchten Verſammlung Genoſſe Gröbel-
Halle. Er regte beſonders die land wirtſchaftlichen Arbeiter
an, ſich zu organiſieren. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt. z

Dir Juhres-Generalverſammlun
(Kreistag)

des Sozialdemokr. Vereins für Halle und den Saalkreis
findet am Sonntag, den 8. September 1907, im

Volkspark ſtatt.
Tagesordnung:

Bericht des Vorſtandes und des Parteiſekretärs.
Bericht der ländlichen Vertrauensleute.
Vortrag des Genoſſen Kunert: „Was lehren uns
die letzten Reichstagswahlen
Organiſation und Ägitation.
Die Preſſe.
Antrag über Beitragserhöhung.
Wahl der Delegierten zum Bezirkstag.
Wahl von Delegierten zum Parteitag.

9. Wahl von Delegierten zum Preußentag.
Zu dieſer Generalverſammlung hat nach S 8 des Vereins

Statuts jeder Diſtrikt das Recht, auf je 50 Mitglieder einen
Delegierten zu entſenden. Diſtrikte mit weniger als 50 Mit
glieder können ebenfalls einen Delegierten entſendeu.

Der Vorſtand.
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Tagetordnun1. Geſchäftsbericht. 2. Wahl eines Kaſſierers. 3. Wahl neuer
Aufſſichtsratsmitalieder. 4. Bekanntgabe des Reviſionsberichts.
5. Wie regeln wir in Zzukunft unſere Geſchäftsſührung. 6. An-
träge und Verſchiedenes

Anträge müſſen bis zum 10. Sept. in den Händen des Vor-
ſtandes ſein. Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwünſcht.

Der Vorſtand. Otto Thomas. Kormann Gaubltz.

Sämthehe Parteischriften e

s Einrichtungen

rveiter di ungsverein zu Falle a. 5.

T Monms den 16. ds. Mts., abends 88 Uhr
im „Volkspark“

Uitglieder Versammlung.m r Zweck und Ziele des
Bildungsausſchuffes und wie ſtellt ſich der Ar
beiterbildungsverein dazu Referent: RedaktenrE. Däumlg. Vorher (8/48 Uhr) Vorſtandsſitzung.

Rekruten- Kränzchen am 21. ds. Mts. im großen Saale des
Vorkspark, ſtarker Beſuch erwünſcht.

Lettin Frauenabteilung veranſtaltet Mitte Oktober ein lokales
Vergnügen, wozu Halleſche Mitglieder Ausflug dahin machen,
um teilz unehmen.

Lichtbilder-Vortrag des Herrn Laube am Bußtag.

Jirigenten-Gesuch.
S Für den durch Verschmelzung der bisherigen Arbeiter-

I Gesangvereine gebildeten

firbeiter-Sängerchor
wird ein tüehtiger, energiseher Dirigent gesucht.
Konservatoristische Ausbildung und Vorstüäündnis für
die Aufgaben des Arbeitorgesanges Bedingung. Offerten
sind mit Angabe der Honoraransprüche bis zum 165. Sept.abzugeben im Volkspark unter der Chiffro: Arpetter.waren Sunxere r. Die Kommiasion.

Folzarheiter-Verh. Halle a. S.
Sonnabend den 7. Sept. abends 8 Uhr

im Weißen Rofßz, Geiſtſtraße 5

Mitglieder Versammlung
Tagesordnung

1. Vortrag über: „Energle des Arbeltsprozesses als UVrsache
gelstiger und piysischer Pntartung.“ Referent: Kollege
Vraurx Siedersleben.

2. Derbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.
Um zahlr. und pünktl. Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Elgter werd.
Sonntag den 8. September nachmittags 3 Vhr

im Gasthot zum Kronprinz

T
Tagesordnung:

4. Deutſchland in ſozialer Helenchtung.
Referent: Arbeiterſekretär M. Guldenberg-Halle.

2. Diskuſſion.
Zahlreichem Erſcheinen, auch der Frauen, ſieht

entgegen Der Einberufer.

V DerSonntag, den S. September, abeuds 7 Uhr
in „Kämpfes Restaurant Schützenſtraße S

0effenti. Frauen Versammlung.
jTages-Ordnung: „Sedanfeier und Arbeiter“. Verſchiedenes.

Gäste sind willkommon,
Um den Beſuch aller Genoſſinnen erſucht

Dto Vertrauensperson,.

deutecher Noſzerelter Verdanc Zanlet Lehtz.
Sonnabend, den 7. Sept. abds. S übr bei Kämpfe

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung 1. Die GeneralVerſammlung dezArbeitgeber Schutzverbandes in Hildesheim 2. DisR 3. Verbandsangelegenheiten. 4 4. Verſchiedenes. Diskuſſion.

Wir erſuchen alle Mitglieder, pünktlich zu erſcheinen.
Die Verwaltung.

Konsum- Verein zu Theissen.

Sonntag den 15. September 2 Uir
im Saſthof zum „BRianen, Stern in Theißen

General Versammlung. e
gesordnu a Wahl e. Wiederwahl einesGerade Wahl reſp. Wiederwahl zweier Auf-ſichtsratsmi itglieder. 2. d über die Verhandlungen des Ver

bandstages in Gotha. 3. Geſchäftliches.Toeiſen, den 5. September 1907.
Der Aufſichtsrat des Konſum- Vereins zu TheißenKarl Seldel, e G. m. 3.
x 9 JIntelligente, zuverläſſige Arbeiter, wieL Achtung! überhaupt vertrauenswürdige Perſonen

jeden Standes, denen daran gelegen iſt, ſich eine Neben
einnahme zu ſchaffen, um dadurch ihr Einkommen zu er
höhen, belieben ihre Adreſſe unter B. Z. 5282 an Rugoltf

X Mosse, Halle a. S., einzuſenden.

Jarauiis für beste Haltbarkeit.

Möbelfabrik G. Schafſ ſiee elfabri THALLE a. S. Grosse Märkerstrasse 26, am Raitskeller.

S z Selbetgetertigte Wohnung
S S von M. 217. 263. 300. 424. 491. usw. In (iesen Prelslagen grösstes Lager am Platzo,

S S HSolide, sachgemüsse wübru A ransport nach allen Orten frei.
Verlag und für die Knſerate verantworilich Auguſt Groh. Vruck der Hälleſchen Genoſſenſchafts Bſtrnſen (E. G. m d O Halle g. S. r

e O
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